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Glückliches Nenes Jahr! 


EREE 


Mit Jefus 


Mel: Er führet mid) 


der Jugend gleich. 





Mir iſt nicht angſt an Jeſu Hand, 

Beim Pilgerlauf durch Feindesland, 

Durch Sturmesnot und Wogen⸗ 
braus’, 

Mit Jeſu geht die Fahrt nad 
Hauß’. 


&8 geht bier oft bergab, bergauf, 

Auf ihmallem Piad mit jchnellem 
Lauf, 

Es geht durch Weh’, 
Not, 

Zur Heimat dort, beim lieben Gott. 


Und ob die Reif’ duch Wüſten führt, 

Wo's um ums ber fo öde wird, 

Wo Trübfalsglut jo heiß und ſchwül, 

Sch weiß, die Fahrt geht doch zum 
Biel. 


durch Angit und 


Was ſchadet's wenn am Wege jeßt, 

Auch mandye Trän’ die Wangen negr, 

Hat man bier aud nicht Raſt noch 
Ruh, 

Die Fahrt geht dod) der Heimat zu. 


Drum falle Mut, bedrängtes Herz, 

Und bleib’ bei Gott in Freud’ und 
Schmerz, 

Er führet did an Seiner Hand, 

Ganz fiher heim, zum gold’nen 
Strand. 


Chor: 
Wenn nur der Heiland Kefus Chriſt, 
Durch's Tränental mein Führer ift, 
Dann frag’ ich nicht wohin er führt, 
Und mie es endlich werden wird, 
J. P. 8. 
Long Beach, Calif. 


— — — .- 


Saum Jabresihluß 





Markus 15, 27 und 28: Und 
fie freuzigten mit ihm zwei Mör- 
der, einen zu ſeiner Rechten und 
einen zur Linken. Da ward die 
Schrift erfüllt, die da jagt: „Er 
iſt unter die Uebeltäter geredhner. 
Still treibt da8 Jahr in dieſen 

Stunden jeinem Abſchluß entgegen, 
— diejes Jahr tief einjchneidender 
Ereigniſſe, in denen fich die menid- 
lihe Natur in ihrer ganzen Blöße 
gezeigt hat. Kriege haben den Erdbo- 
den mit Blut gedüngt. Kriegs. und 
Mordluft hat Sinn und Herzen der 
Menſchen vergiftet, und was mir 
heute als Frieden haben, das iſt fein 
rechter Frieden. Es ift eine beramer- 
felte Lage, in der alle den ftriegs- 
gott anbeten und fih dennod jo 
furdtbar unficher fühlen, daß fie 
nicht wiffen, wo fie bleiben jollen. 
Wir haben alle das Empfinden, daf 
die ungezügelte Leidenschaft und 
But der Menihen über Nacht ent- 
feffelt werden fann und, daß fi 
dann der ımendlihe Nammer der 
Sabre 1914 bis 1924 in veritärftem 
Maße iiber die Erde ergießen wird, 
— der Sammer, den wir fo gut fen- 
nen und fo jehr fürchten. 

. Die Welt, die Gott ald graufam 
berjchreit, weil er einit vom Vater 


Abraham verlangte, dab er ihm jei- 
nen einzigen Sohn Iſaak opfere, rü- 
jtet raſtlos und bereitet fi, wie ein 
feuriger Moloch Millionen unjdul- 
diger Opfer zu derſchlingen, und 
gibt vor, das alles im Namen der 
Sumanität, Demofratie, Autofratie 
oder was fonjt zu tun. Das ijt Dre 
Menſchheit: Lügner und Mörder, 

Damals ſchon Freuzigten fie Je— 
fum zwiſchen zwei Mördern. Wollte 
man heute den Gerechten zugleich mit 
den Mördern abtun, jo mühte er 
wohl allein unter vielen Taufenden 
gefreuzigt werden. Ein „Zeichen der 
Zeit“ fällt uns gegenwärtig immer 
mehr in die Augen, €3 ift das, mwel- 
ches der Heiland uns nad Matthä- 
us 24, 12 gibt: „Dieweil die linge- 
redhtigfeit wird überhand nehmen, 
wird die Liebe in vielen erfalten.” 
An all dem BDroben und Xoben 
fommt einem die Zahl derjenigen 
fo flein vor, die da als treue Zeugen 
beharren bis an’8 Ende und jelig 
werden. 

Wir aber, fo viele wir heute noch 
einmal im alten Jahr unter ben 
Schall de8 Evangelium Tommen 
wollten und fonnten, dürfen beute 
noch einmal wieder in aller Gtille 
unjerem Gott bon Angeſicht zu An- 


geiicht gegenüber treten und vor ibm 
abrecdynen, der nicht nur unſer ge- 
rechter ſondern auch unier gnädiger 
Richter iſt. Wären wir hier, wenn er 
mit uns nach unſerem Verdienſt und 
nicht nach ſeiner großen Gnade und 
Barmherzigkeit hätte handeln wol- 
len? Nur ſeinem gnädigen Vergeben 
verdanken wir es, daß es noch nicht 
gar aus iſt mit uns, und wir fühlen 
uns auch heute viel zu gering aller 
Varmberziafeit und Treue, die der 
Serr an uns tut. Denn wir fünnen 
heute nicht ſtolz unſer Haupt erbe- 
ben und jagen, die Welt draußen ba- 
be ihre Angit und das ſchreckliche 
Warten der Dinge, die da fommen 
follen, verdient, wir aber wären uns 
ſchuldig an allem. Biele Fünklem 
ergeben zujammen die Flamme, dre 
zum Simmel emporlodert, und wir 
fönnen nicht jagen, daß unfere per- 
jönlihen Fünklein in der großen 
Flamme von Zmwietraht und Haß 
fehlen, die heute die Welt unficher 
madt und fie jeden Augenblid enı- 
zünden fann, dab ein Krieg aus— 
bricht, wie ihn die Erde nod) nicht 
geſehen hat. 

Auch wir haben in unjerem Her— 
zen den Neid und die Unverjöhnlich- 
feit getragen. Wir haben verfudt, 
uns darüber zu berubigen, indem 
wir uns fagten, unjer Neid und Haß 
fei berechtigt; aber wir willen, daß 
Haß unter allen Umitänden Haß 
bleibt, ob wir recht haben oder nicht. 
Und wir mwiffen, daß uns von unfe- 
rem Gott eine große Schuld bedin- 
aungslos vergeben worden ift, und 
dab auch wir jchuldig find, unferen 
Sculdigern bedingungslos zu ber- 
geben, ſchon gar nicht davon zu ſpre— 
den, daß unfer Haß jo oft grundlos 
und töricht und unfer Geſchwätz vom 
Nechthaben“ eine Lüge ilt, wenn 
wir auch mit dem grollenden Jonas 
darauf beitehen: „Billig zürne id 
bis in den Tod”. Unfer Born iſt 
unbillig und tut nicht, was vor Gott 
recht ift. 

Wenn wir heute vielleiht über 
die Salsitarrigfeit der Welt Flagen, 
die uns den fommenden Wirren und 
Kriegen ausliefert, jo erhebt fich die 
Frage wider ums, wieviel wir per- 
ſönlich wohl in Demut durch ver- 
nünftige Nachgibigkeit zur Yeftigung 
des Friedens beigetragen haben. 
Baren wir bereit zu opfern, mas un 


lieb war, damit der Friede erhalten 
bliebe, oder haben wir es auf Koften 
des Friedens zu behaupten verjucht, 
damit wir mit demielben untergin- 
gen, wenn der von Cigennuß und 
Habſucht angefadhte Krieg ausbricht? 
Haben wir den Friedefürſten treu 
befannt, oder find wir feige ver— 
ftummt, wo wir mutig hätten befen- 
nen follen? Oder haben wir im ber” 
floffenen Jahr in erniten Stunden 
ängitlich verleugnet, daß wir den 
Herrn kennen? Wir haben vielleicht 
auch gejagt, ald unſer Glaube auf 
die Probe geitellt wurde: „Ich kenne 
diejen Menichen nicht!”? Wohl ba- 
ben wir mit Petrus jpäter über jol- 
des Verleugnen bitter geweint, als 
uns der Blick unſeres dornenge- 
frönten Seilandes traf, und er har 
uns in ®naden wieder angenommen. 
Doch das iſt fein blutiges Verdienit. 
Unjere Schmady und Schande aber 
it unjere Rückgratloſigkeit.“ Er ift 
gerecht, wir aber müſſen uns jdhä- 
men. 

Klagen wir heute iiber das große 
Elend, das die Welt erfüllt, und un- 
ter dem fo viele ferne von Gott Iei- 
den, jo fragt es ſich wiederum, ob 
wir das linfere dazu getan haben, 
dieſes große Elend abzutragen, — 
ob wir im Kampf mit dem Sammer, 
der die Welt erfüllt, unjer Leben ge- 
opfert und verloren haben, um es 
ewig wieder zu finden, oder ob wir 
unfer bischen Leben ängſtlich fchon- 
ten und behielten und das Elend un- 
gehindert zu einer Größe anwachſen 
ließen, in der e8 auch uns und unfer 
Glück und Leben fo ernitlic, bedroht, 
dab wir mit der Welt um unjere Si- 
herheit zittern. Mahnend jteht Jeſus 
in diefer Stunde der Abrechnung 
vor und: „Sieht Du e8 nun? — 
Wer fein Leben erhalten will, ber 
wird e8 verlieren, wer e8 aber ver- 
liert um meinetwillen, der wird e8 
finden.“ Und wir müſſen um unfe- 
res Eigennußes und um unferer Lew 
densſcheu willen das Haupt in Scham 
fenfen. ®ir haben ung nicht wie daß 
Salz aufgelöft, die Welt vor Fäulnis 
zu bewahren, und wir haben uns 
nicht wie das Licht verzehrt, um de» 
nen zu leuchten, die im Haufe find, 
Der Herr hat das ſchwankende Rohr 
nod nicht zerbrocdhen und den glim- 
menden Docht nod nicht ausgelöſcht. 
Über das, Tiebe Seele, ift wiederum 





nicht Dein oder mein Verdienſt fon- 
dern Gottes vergebende Gnade in 
Christo Jeſu, unjerern Retter und 
Seiland. 

Bedauern mir heute, daß die 
Welt jo im Materiellen verſinkt, und 
daß man wiederum um den Befik 
auf dieſer Erde, um die Märkte der 
Welt, auf denen man Geld ermer- 
ben fann, und um den Genuß der 
Welt und ihrer Quft bereit ift, Un- 
zählige dem Tode in den Rachen zu 
jagen und noch viel mehr Menicdhen 
durch den Verluit ihrer Lieben für's 
Leben unglücklich zu machen, — 
fo fragt es fich wiederum, wie weit 
wir jelbit von der Welt aelöit find. 
Saben wir nicht an dem wahnmitzi- 
nen Sagen und Haſchen teilgenom- 
men und jo dazu beigetragen, daß 
die Törichten, auf ums blickend, ſa— 
nen mußten: Es ilt doch etwas um 
tie Gitter diejer Erde, ſonſt würden 
doc) die nicht jo hinter ihnen ber fein, 
die fich zu Kirche und Gemeinde bal- 
ten und ſich für Befehrte und Got 
tesfinder ausgeben? So leicht kön— 
nen die Kinder Gottes die Feinde 
Gottes lültern machen, wie es eimit 
David, der Mann nach dem Serzen 
Gottes, tat. DO, es tut uns auch heute 
wieder Not zu beten: „Von der Erde 
reiß mich los! Mache meinen Glan: 
ben groß!” Noch bat uns Gott nicht 
verworfen und bat feinen  beiligen 
Geiſt nicht von ums genommen, aber 
das iſt wiederum nicht unſer Ver— 
dienst fjondern Gottes Gnade. Unſer 
it die Liebe zur Welt und zu dem, 
was in der Welt iſt, die doch mit ih— 
rer Luſt vergeht. 

O, wie bedauern wir e8, um derer 
willen, die ums die Liebſten find, 
dab Sittlichfeit und Moral jo dar- 
niederliegen! Der Augen Luft, des 
Fleiſches Luft und hofföhrtiges We— 
ſen nehmen überhand, und die 
Menſchen ſündigen und verderben in 
ihrer Torheit ihre eigenen Leiber, 
die doch Tempel des heiligen Geiſtes 
ſein ſollen. 

Wir ſind noch da. Gott hat uns 
vor dem Schlimmſten anädiglich be— 
wahrt. Ja, er hat uns manchmal 
mit ſtarker Sand vom Abgrund zu— 
rückgeriſſen, in den zu ſtürzen wir 
ſchon bereit waren, und von Herzen 
bekennen wir: „Von Gottes Gnade 
bin ich, was ich bin!” 

Klagen wir über 
der Welt, in der ſchließlich Feiner 
dem Anderen mehr etwas trauen 
Tann, liebe Seele, wie iteht e8 da mır 
Deiner und meiner Wahrhaftigkeit? 
Wieviel Untreue müſſen mir heute 
uns jelbit und unierem Gott befen- 
nen? Ad, das iſt eine jo dunkle Sei- 
te des Menfchenlebeng, und wir müſ— 
fen heute. unjerem Gott wiederum 
auf unferen Ainieen danfen, dab es 
nod nicht gar aus iſt mit uns, und 
wir preiien angelichts des ablaufen- 
den Nabres: „Der Herr iit freundlich, 
und feine Güte währet ewiglich.“ 

Na, das ganze PBerderben der 
Welt können wir nad feinen Einzel’ 
eriheinungen in's Licht ziehen, und 
immer finden wir uns felbit ſchul— 
dig. Wohl möchten wir unfere Schuld 
auf andere ſchieben und uns jelbit 
freifpredhen, aber es geht nicht. Gs 
Bleibt uns nichts anderes übria, ala 
mit dem Zöllner zu beten: „@®orr, 


die Falichheit 


Mennontitide Aundihan 


fet mir Sünder gnädig!” 

Gott aber fieht unſere Simde, die 
zu dem großen Sündenhaufen der 
Welt das Ihre beiträgt, mit ſehr 
erniten Augen an. Schuld foll und 
muß bezahlt werden. Wir finfen vor 
ihm mit der Bitte nieder: „Serr, 
babe Geduld mit mir! Ich mwill dir 
alles bezahlen!” Aber wir wiſſen da- 
bei wohl, daß wir etwas veriprechen, 
was uns ganz unmöglich iſt, zu hal- 
ten. Wir können unjere große Schuld 
ja nicht bezahlen. 

Nein, wir fönnen nicht, aber Je— 
ſus bat bezahlt. 

Sie freuzigten ihn und mit ihm 
zwei Mörder, den einen zu feiner 
Rechten und den anderen zur Linken, 
und fo tit er unter die Schuldner und 
llebeltäter gerechnet worden, — eı, 

der Eine, der bezahlen konnte, 
was wir zu bezahlen veriprodhen hat- 
ten. 

Die Nefum freuzigten, dachten, Tre 
hätten ihn abgetan. Aber ſie täuſch— 
ten jich. Das Umgekehrte war: der 
Fall, Wenn und weil er fein Zeben 
zum Schuldopfer gegeven bat, fo 
wird es Samen haben und in Die 
Länge leben, und des Herren Vor- 
baben wird durch jeine Hand fortge- 
ben. Es ſchien fo, als riffen ihn die 
Mörder diejer Welt mit ſich in den 
Tod. In Wirflichfeit aber öffnete er 
ihnen Tor und Tür vom Tode zum 
Leben, und einer bon denen, die mit 
ihm gefreuzigt waren, ging noch am 
jelben Tage mit ihm in da8 Bara- 
dies des Lebens ein. Much der andere 
hätte e8 tun fönnen. Auch ibm ſtand 
das Tor offen. Aber er bat nicht ge- 
wollt. 

Dieje ernite Stunde Ser Abrech— 
nimg zeigt uns wiederum unjere aro— 
he Schuld, aber auch ibn, unſern 
Seiland, der fie für uns bezahlt und 
eine ewige Erlöfung erfimden hat. 

Wir befennen heute in Demut un— 
jere Siinden vor ihn und hoffen auf 
den, der treu und gerecht iſt und ums 
unfere Schulden vergibt und beilet 
uns von allen unſeren Gebrechen in 
feiner aroßen Gnade und Barmber 
zigkeit. 

Noch ſtrahlt ſein Vorbild glanzum 
floſſen, 

Noch tröſtet uns ſein holder Mund; 

Noch macht ſein Blut, am Kreuz ver— 
goſſen, 

Des Menſchen krankes Herz geſund. 

Noch nimmt er liebreich aller Orten 

Die reuevollen Sünder an; 

Noch find durch ihn die 
Pforten 

Der em’gen Stadt uns aufgetan. 

(Auauſt Bombard) 

Mit ihm beichlieken wir das alte 
Nahr. Mit ihm wollen wir das neue 
beginnen. — Gott mit uns! Amen! 

x. 9. Sanzen. 


gold’nen 


Proaramm für die 
Gebetswoche. 


vom 2. — 7. Januar, 


Wir bringen bier ein kurzes Pro- 
aramm für die Gebetswoche, das 
Anleitung neben mödte in den Ge— 
betsabenden. Möge der Serr das 
ernite Gebet und Flehen feiner Kin— 
der hören und auch diefe Abende vie⸗ 
len zum bleibenden Segen werden 
laſſen! 


Montag Abend. 


Thema: Das perſönliche Leben. 

Dankſagung für alle erhaltenen 
Gaben im verfloſſenen Jahr; für 
die wunderbare Führungen Gottes 
in unſerem perſönlichen Leben. 

Demütigung im Hinblick auf un 
fer öfteres Zufurzfommen und die 
vielen Fehlgriffe, die wir gemacht 
haben. 

Bitte um Gnade und Kraft zu 
einem beiligen und Gott wohlgefäl- 
ligen Wandel im neuen Nahre, da- 
mit wir unfere Zeit richtig einjchät- 
zen und unfere Aufgaben treu erfül 
len möchten. (Bj. 121: Dan. 9, 1— 
10; 9, 20— 22; Zuf. 1, 68—79.) 


Dienstag Abend. 
Thema: 


meinde. 

Danfjagung für das Heim und 
die Familie, die uns Gott geſchenkt 
bat, Bitte um Vergebung, wo mir 
nicht richtig im Heim gewandelt ha- 
ben. Gebet um Licht, Kraft und Lie— 
be, daS Seim heilig zu halten, da— 
mit e8 ein Heim jei, wo der Herr 
gerne einfehrt. 

Dankſagung für die vielen Seg- 
nungen, die uns in der Gemeinde 
und durch diejelbe zuteil geworden 
find im vergangenen Nahre. Gebet 
und Fürbitte für alle Arbeiter in der 
Gemeinde, die der Herr berufen zu 
dienen, damit wir fie jchäßen, unter— 
ſtützen und ihrer fürbittend geden— 
fen. 

Gebet für alle Kinder Gottes, die 
zur Gemeinde Jeſu Chriſti aebören, 
damit der Herr fie mit Kraft und 
Freudigkeit erfüllen möchte, als ein 
Licht der Welt und ein Salz der Er 
de dazuitehen. (Roi. 24, 15; Eph. 
5, 25—27; Off. 2 und 3.) 


— 


Das Heim und die Ge— 


Mittwoch Abend. 


Thema: Miſſionsbeſtrebungen. 

Dankſagung, daß der Herr uns 
als Mennonitengemeinden gewürdigt 
hat, eine Miſſionsgemeinſchaft zu 
ſein, deren erſte Aufgabe es iſt, die 
frohe Botſchaft des Evangeliums 
auszutragen in alle Welt. 

Gebet und Fürbitte für alle Ar— 
beiter in der Innern Miſſion in un— 
ſerem Lande. Gebet um mehr Kraft 
und Mittel, dieſe Arbeit noch ener— 
giſcher fortzuſetzen und kräftiger zu 
unterſtützen. 

Gebet und Fürbitte für alle Ar— 
beiter, d. im Aeußeren Miſſionsfelde 
ſtehen, wie auch für alle Kinder Got- 
tes, die das Werk mit Aufopferung 
ihrer Kraft und Mittel unterjtüten. 
(Sei. 60, 1—12; Matth. 28, 18— 
20; 1, Tef. 1.) 


Donnerstag Abend. 


Thema: Die Beitrebungen in der 
chriſtlichen Erziehung. 

Dankſagung, daß wir noch in ım- 
ferem Lande das Vorrecht geniehen, 
Khriitlihe VBildunasanitalten zu ba- 
ben und zu unterjtüten. 

Gebet und Fürbitte für den Relt- 
gionsunterricht in unferen reifen, 
für uniere Sonntagsichulen, die 
einen jo wichtigen Erziehungszweig 
unter unferen Mennoniten bilden. 
Mögen diefe Zweige auch ferner zum 
reihen Segen erden. Fürbitte fir 





28. Dezember. 


alle Arbeiter in diefen Beftrebungen. 

Bitte und Gebet für unfere Ge— 
meindeichulen, Volksſchulen, Bibel- 
fchulen, Zehranitalten in Gretna, 
Roithern und Colleges, damit fie 
rein bleiben möchten von den ſchäd⸗ 
lihen Einflüffen ‚und Störungen 
der Neßtzeit, wie auch für rege Be- 
teiliaung aller unierer Geſchwiſter in 
Fürbitte und materieller Unteritüt- 
zung, damit fie alle gedeihen 
und der verlorenen Welt zum reichen 
Segen werden. (5. Mof. 6, 1—13; 
Marf. 10, 13— 31; Matth. 18, 1— 


14.) 
Freitag Abend. 
Thema: Die Nationen und ihre 
Reiter. 


Dankſogung, daß wir noch in 
einem Lande der religiöfen Freiheit 
leben können und Gott dienen ohne 
Schen. 

Fürbitte fiir die Nationen und ih— 
re Leiter, die in dieſer Zeit eine be- 
fonders ichwere Stellung haben, da- 
mit fie ſich vom Herrn leiten laſſen 
möchten, um richtia und aeredht ihre 
Länder zu regieren. Fürbitte für un- 
jere eigene Regierung und ihre Lei- 
ter. 

Gebet und Fürbitte für alle Not- 
feidende, und beionders, die um des 
Slaubenswillen verfolgt werden. 
Gebet um Weisheit und Kraft von 
eben, um zu allen Zeiten die richtige 
Stelluna dem Herrn und der Obrig? 
feit gegenüber einnehmen zu können. 
(Bi. 2; Dei. 64; Röm. 13.) 


Sonnabend Abend. 


Thema: Beiondere Aufgaben. 

Grnite Prüfung, ob wir als Ninder 
Sottes eine Sonderitellung einnehmen 
und uns nicht diefer Welt gleich itellen 
in Wort und Wandel. Bitte um Verge- 
bung für jegliches Zukurzkommen. 

Bitte und Gebet um Gnade und 
Kraft, ala Kinder Gottes der verlorenen 
Welt ein Licht und Salz zu fein, in kei— 
nerlei zum Mnitoß zu erden, 
vielmehr bejtrebt zu fein, vielen verlo— 
renen Seelen durch Zeugnis und Wan— 
del ein Wegweiſer zu ewigen Leben zu 
werden. 

Gebet um richtiae rfenntnis und 
Meisheit, al3 Friedensfinder und Frie— 
densitifter in der Welt dazuſtehen, be: 
reit zu fein die Sache des Friedens zu 
fördern, und auch willig zu fein um be& 
EC laubensmillen zu leiden. 

Gebet um Erkenntnis unserer aroßen 
Aufgabe auch unferen Organijationen 
gegenüber, Ammigrations-Board, Hilfs: 
fomitee8, Krankenhäuſer, und befonders 
unferer noch im Elend ſchmachtenden 
Glaubensgenoſſen. (1. Joh. 2, 12 25; 
Matth. 5, 18—16; 1. Petri. 2, 11— 
17; ®al. 6, 10). 


Miſſion 
Bololo, den 27. Oft. 1938. 


(Auszug aus einem Pribatbriefe.) 


Weile 


Von unſerm Treiben in ber 
letzten Zeit werdet Xhr fchon erfahren 
haben. Dennoch mill ich  etliches 
itreifen. Unſere Reife nah Bulape 
haben wir maden dürfen und find 
dem Serrn jehr danfbar dafür. Es 
wird dort gegenwärtig gerade ein 

(Forſetzung auf Seite 7) 
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1008. 


Unadte 
Wirklichkeit 


Bon J. 3. Rroeker. 
EEE EEE EEE ER RR, 


(Fortjegung.) 

Wer den Mut und eine, ihm vom 
Geiſt Gottes gegebene, Gewißheit bat, 
daß er obige Wirklichfeiten in einem 
Gott mwohlgefälligen Einklang bringen 
fann, jowohl für jich jelbjt als auch für 
unjere Gemeinden und Stonferenzen, der 
toll es run, Er joll es dann auch jo laut 
und offen verfünden, dab jeder gläubı= 
ge Chriſt der Erde es hören kann. Mir 
fehlt jede Fähigkeit, ſolche Möglichkeiter 
zu ſehen oder an dieje zu glauben. Gott 
iſt die Liebe. Die einzige Gleichheit, wel⸗ 
che ich bei Gott entdeden fann, ijt Die. 
daß Er jeden von uns im gleicher Weije 
liebt, ob wir nun Neich oder Arm, mehr: 
Iofer Mennonite oder Führer einer Was 
jehinenmwehrabteilung jind. Got; hat 
noch nie unſere mennonitiihe Religion 
zum Objeft Seiner Liebe gemadıt, fon: 
dern immer nur uns — die mennomiti- 
ihen Sünder, 

linfere Religion ijt, für uns auf alle 
Fälle ausfchlaggebende, Xerbaltungsre- 
gel, welche uns helfen foll., uns der 
Liebe Gottes würdig zu zeigen. Wir 
fönnen aber dieje unjcre Religion nie 
mals dadurch verbeſſern, das wir ihr 
viele, von unſerem menjchlichen Herzen 
empfundene, Gefühle und Negungen oder 
menſchliche Vernunftserflärungen beifü- 
gen, ‘ al 
«>>» 

Notiwendigerweife muß ich bier, ehe 
ich wieder auf unjere Webrlojigfeitsfrage 
zurücgebe, auf die Mitarbeit im politi- 
jchen Staate zu jprechen fommen, melde 
uns als Nindern Gottes erlaubt, ift. Er— 
mutigt wurde ich hierzu gang bejonders 
durch einen Nrtifel eines, mir noch uns 
befannten, Herrn G. ©. Huber, meldyen 
diefer für ein ſchweiger Blatt geichrie- 
ben bat. Der Nrtitel handelt über Re— 
ligion und ®olitif und zeigt mir, daß 
es noh mehr Xeute gibt, melde zu 
Schlüſſen fommen, die mit den meinigen 
enge verivandt jind. Dat mir die Blät- 
ter, in welchen ich diefen Artikel fand, 
auf Peranlafiung eines mir zur Zeit 
(März 1938) ebenfalld noch unbelannten 
Freundes gerade jest zugingen, dafür 
danke ich nicht dem Zufall, fondern Gott. 

Leider verbieten e3 Zeit und Raum, 
jet ſchon die Frage von „Politif und 
Religion“ in allen Einzelheiten zu be» 
handeln. Ich muß mich möglichit Furz 
faften und erlaube mir daher, joldhe 
Sedanten aus ber Arbeit bes Heren 
Huber anzuführen, melde auch für uns 
bier volle Geltung haben. ch will noch 
hinzufügen, daß Herr Huber jelbit fein 
Mennonite iit. 

Dem Aufſatz find folgende Worte als 
Peitmotiv vorangeſetzt: „Der und das 
Himmelreich gebracht, gebt nicht aus auf 
Erdenmacht.“ Anichliegend folgt dann 
die Einleitung: 

„Wenn irgendwo, fo gilt bei der Be— 
handlung diejes heiflen Themas der al- 
te Grundſatz: Qui bene dijtinguit bene 
docet; aute, Hare Ilnterfcheidung der Be— 
ariffe iſt die unerlähliche Vorausſetzung 
für eine annähernd richtige Löfung der 
Rrage.....Zunädjt ein paar Worte zur 
Abgrenzung der Begriffe. Wenn mir ir 
diefem Thema von Religion reden, fo 
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wiſſen wir natürlich, daß Religion, ge- 
nau genommen, nicht ein und dasjelbe 
iſt wie „Kirche“ oder wie „Reich Got- 
tes“. So jehr alle dieſe drei Dinge zu 
unterfcheiden find, jo fönnen wir uns in 
diejem Fall der Einfachheit halber doc 
auf einen Ausdrud „Religion“ beſchrän— 
ten, bezeichnen bier aber mit Neligion 
zugleich auch das, was wir im Grunde 
auh mir „Nirche“ und „Neid Gottes“ 
meinen, nämlich: Das Intereſſe für die 
Sadje Gottes und die Sorge für das 
Seelenbeil der Menſchen. Unter Bolitif 
Dagegen veriteben wir demgegenüber die 
Sorge für das bejte Wohl des Staates 
und der Volksgemeinſchaft.“ 


Am eriten Teil des Aufjaßes, welcher 
die Fehlverhältnijje zwiſchen Religion 
und Bolitif behandelt, finden wir fol- 
gende Süße: 

„Der Tebendige, verantivortlicdye 
Chrijt, die wahrhaft lebendige, heilende 
Kirche jtreitet nicht immer um ihre Bes 
lange. (Um das, von dem jie meint, da 
es ihr zufommt.) Sie fragt nicht immer, 
gibt man mir, mas mir gebührt, fon- 
dern umgelehrt: Was babe ich zu geben, 
welche beilenden Mräfte der Yiebe und 
der Gnade, des Glaubens und des Ver: 
trauens fann ich entbinden, um jie die— 
fer unerlöjten Welt, diejem nach Erlös 
fung und Heil verlangendem Volt zu 
frenden? Und eine Nirche und ein Chri— 
jtentum, das auf fein innerjtes göttliches, 
gottvertrauendes Wejen ſich beſinnt, 
vermag heute noch wunderbar weltum 
geitaltend zu wirfen, wie in den eriten 
Seiten. Aber ein blo um Belange ei 
ferndes und jtreitendes Parteichriſtentum 
vermag in Diejew Zeit nichts, es rennt 
im Gegenteil immer mehr Mauern des 
Wideritandes an, denn e3 hat fein Gott: 
bertrauen. 

„Ammer tieder begegnet man bei 
geiitlichen Nultur= und Barteipolitifern 
der Ansicht, als ob fultur- und partei- 
politifhe Abſtinenz gleichbedentend sei 
mit einem Verzidht auf Turddrinnung 
des Öffentlihen Lebens mit Neligion. 
Welche Naivität! Als ob die Kirche nur 
mit chriftlihen Barteiprogrammen und 
unmittelbar volitiſcher Agitation das 
Ghriftentum im öffentlichen Leben zur 
Geltung bringen fünnte! Wenn die Kir— 
he dem PVerfucher zu politiicher Macht 
ncwinnung wiberiteht, fo iſt damit noch 
nicht die Herrihaft Gottes über das 
Reich der Politif preisneneben, ſondern 
es wird damit nur ein anderer, wirf- 
famerer Weg zu ihrer Verwirklichung 
beſchritten. Die Praris jener Fulturieli- 
sen, (Huber meint bier diejenigen, mwel- 
ce Religion und Politik verbinden.) iſt 
nicht, wie fie meinen, ein Heraustragen 
des Ghriftentums aus dem inneriten 
Herzenfämmerlein, fondern vielmehr ei- 
nc Rompromittierung bes Chriſtentums 
vor ber Welt.“ 

Im Anſchluß an obige berichtet Hu- 
ber eine Begebenheit aus dem Nahre 
1927, melche fi mährend der dortigen 
Wahlkämpfe augetragen hatte. „Welche 
fraffe Formen dieielbe (die Verquickung 
bon Reliaion und RBolitif\ angenommen 
hatte, zeigte das Wahlplafat der bürger 
lichen Einheitöpartei, das Chriſtus den 
Getreuziaten daritellte. Sie neben ihren 
Bott felber der Strafie preis, hatte ein 
Roter auf ein ſolches Plakat gefchrieben. 
um fo das linaehörige diefer Verquik— 
fung ton Religion und Partei auszu— 
drüden.” 

Nicht um abiolute politiiche Abiti- 
nenz handelt es fich,“ fährt Huber dann 


weiter fort, „wenn in foldden Zeiten von 
Kirche und Geiitlichkeit eine gewiſſe In— 
differeng, eine gewiſſe Losſchälung vom 
alten von Gott gerichteten kulturellen 
und politifchen Aktionen verlangt wird, 
es foll dadurd nur zum Ausdruck fom- 
men, daß wir lebtlih niht am eine 
chriſtliche Kultur glauben und an die ne- 
bunden find, fondern einzig und allein 
an Ghriftus, der Ginzige, an den die 
Kirche gebunden iſt.“ 


Am Anſchluß hieran fügt er dann fol 
gende Worte von Pfarrer Neuendorfer 
an; denen noch ein bedeutfamer Ta 
vorausgejekt iſt: 

„Die Kirche jelbit aber in die Partei 
kämpfe bineinzuziehen und zu verju 
chen, jich ihrer Hilfe zu einem leichteren 
Siege über die eigenen Gegner zu be: 
dienen, iſt ein anmajjender Mißbrauch 
der Religion.” 

„Die Verknüpfung des Neligiöjen mıt 
parteispolitiihen Zielen begünjtigt ei- 
nerfeits ein bloß äußeres religiöfes Mit 
machen um politifcher Ziele willen, an 
dererfeits aber hält fie viele von der 
Nirdhe fern, die mit dieſen politijchen 
Zielen nicht einverjeanden find.“ 

Der zweite Teil von Huber's Auf 
ſatz handelt von der neuen, zeitnotiven- 
digen Korm der Verbindung von Re— 
liaton und ®olitif, „Nachdem wir nım 
die Wahlverhältnifie zwiſchen Religion 
und Rolitif aufgezeigt haben,“ heißt es, 
„erhebt fich die Frage, worin denn die 
richtige, von umferer jebigen Zeit umd 
Situation geforderte Verbindung diefer 
beiden Mächte beitehe...... Cine nene Zeit 
iii angebrochen. Je mehr in diefer neu— 
seitlichen Entwicdelung Nirche und Staat 
auseinandertraten und die Entkirchli— 
chung des Lebens Kortichritte machte, 
umfo weniger öffentlich-rechtliche Mit 
tel blieben der Kirche, die Chriften zur 
Erfüllung ihrer Forderungen anzubalten. 
Ihrer materiellen Machtmittel beraubt, 
itt fie lediglich auf den „Ermweis des 
Geiites und der Wraft“ angewieſen. Ih 
re Stellung it die einer wehrlofen Un— 
abhänginfeit geworden. Selbit die letz 
ten lleberbleibiel eines bisherigen oraa 
riihen Bujammentwirfens bon Staat 
und Kirche find eher ein Schutz des 
Staates gegen irgend eine politifche Ein- 
flußnahme der Kirche, als ein Schuß der 
Kirche gegen die Einmifchung des Staa- 


tes, jie machen d, äußere Wehrloſigkeit 


d. Slirche nur fichtbar u. greifbarer. Um— 
jo mehr muß fie, von außen u. innen ge- 
trieben, ihre geiitige u. moraliihe Größe 
u, Araft offenbaren, d. Geheimnis des 
ſich opfernden Chriſtus, den fie ja dar- 
ſtellen ſoll, entbüllen. 

„Nun würde ſich aber die Kirche in— 
nerlich aufgeben, wollte ſie nicht mehr in 
dieſe Welt hineinwirken, nicht mehr 
Sauerteig fein, der alles durchſäueri. 
Ste muß weſengemäß den Anſpruch auf- 
reht erhalten, somohl den Einzelnen 
mie die Gemeinichaftäbildungen, in de- 
nen ber einzelne iteht, durch ihre Liebes 
fraft zu erneuern, Sie fann ſich nid 
Tedialih auf das Nenfeitige zurüdzie- 
ben und tie ein Fremdling auf Erden 
mir in der Erwartung des Weltendes 
leben. Das mürde freilich den dämoni- 
fhen Mächten, die beute das politiiche 
Feld beherrichen, gerade gefallen. Wie 
bermag aber die Kirch- in dieſer berän- 
derten Situation diefen ihren unver: 
onkerlihen Einfluß auf Die chriftliche 
Geitaltung der Melt ausüben? Antwort: 
Statt mie bisher auf birefte, muß fie 
heute auf inbdirefte Weile auf die Ge— 


ftaltung ‘der Welt einwirken, nämlich 
durch den mündigen Laien, das dhrijtli- 
che Eingzelgewifjen. Da ihr Wirken in 
der Welt fein öffentlich-rechtliches, vom 
Staate unterjtüßtes fein lann, fo iſt 
heute die Weltdurchdringung der Kirche 
ganz in die Hünde des Laien gegeben. 
Die Stunde des glaubenden, mändigen 
Laien ift nefommen. Die Zeit der blof- 
jen Bewahrung und Bevormundung des 
Laien iſt borbei....... 


„allen muß damit folgerichtiger Wei- 
fe jene Auffafiung die befagt, daß ſich 
aus dem Dogma der Kirche eine be- 
ftimmte volitiſche und foziale Theorie, 
eine chriſtliche Sozialphilofophie und 
Stantsichre ableiten laſſe. 


„Die heutise Situation fordert alfo 
dringend die Unterſcheidung zwiſchen 
direfter und indirefter Gimwirfung bon 
Kirche und Neligion auf die Geftaltung 
der Welt. Diefe Erfenntnis dringt unter 
dem Drud der politiichen und Fulturels 
len Umwälzung immer mebr durch. Die 
Kirche hat, nad einem Worte) E. Mis 
chels, durd den Glauben und die Oma» 
denfräfte, die fie vermittelt, die Seele 
au reiten, dann wird die nerettete Seele 
in der Tat des Glaubens, in der Liebe, 
die Welt heilen......, 


VBeachtenswert find dann noch fols 
gende Gedanken Hubers, die feine Aus—⸗ 
führungen fchließen: 


„Sollen denn Kirche und Geijtlichkeit 
vollig aus dem politifchen Leben ausge⸗ 
fchieden werden? —Nein, mit all dem 
it durchaus nicht gejagt, daß der Kir⸗ 
de ihrer Natur nach das politiiche Leben 
ſchlechthin gleichgültig fein mülfle.a... 
Der Nirche iſt nähmlich noch eine andere 
Form des Wirfens in die Welt binein 
verlieben. lleber ihre zentrale Aufgabe 
der Einzeljeeliorge binaus bewährt fie 
ih als heilige Liebesgemeinſchaft 
durch die Antwort, die fie im Beifpiel 
ibres Aufbaues und ihrer Geſtalt den 
fozialen und politifchen Nöten der Welt 
gibt. Denn in der polaren Spannung 
zwifchen Kirche und Welt ſteht die Kir— 
he als Gemeinihaft der Welt gegens 
uber, nicht dem einzelnen Menſchen. 
Aber wie wirft die Nirche? Mus dem 
Slauben durch Die Yiebe, Sie wirkt in 
der Kraft der Gnadenordnung auf die 
Ordnung der Schöpfung, aber nicht im 
der Ordnung der Schöpfung; denn die 
Liebesfraft der Kirche dient nicht nur 
ben Eeelen, fie dient auch der Welt: Ins 
dem fie im Hinblid af die Welt ihre 
Geftalt wirft, „Nicht alſo, daß bie Rir- 
he die Anfanben der Welt auch nur in 
einem Punkt übernehmen Fünnte und 
an löſen vermöchte — fie ift nicht von 
diefer Welt: fir zwingt aber bie Welt 
durch ihr Beiiviel, ihre Aufgaben felbft 
auf fih zu nehmen.” (Michel) 


(Kortjekung folgt.) 
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Miffion 
Die Reife in das Innere. 





In Tientjin fanden wir Leute, 
welche neulich aus unjerer Gegend 
gefommen waren, und ſomit erfuh— 
ren wir von den Verhältniſſen in un— 
ferm Felde. Während man in Tien> 
tfin neues Geld preit und verſucht 
auszubreiten, braudt man in dem 
Snnern noch das alte Geld. Das 
Geld der „Fremden“ wird nur in 
den Großitädten und der Eiſenbahn 
entlang gebraucht. Sobald man diere 
Städte verläßt, wagt man garnicht 
dieſes neue Geld mit fich zu nehmen. 
Sch verfuchte es, aber eine Meile von 
der Eilenbahn entfernt hätte id; es 
nicht einmal verichenten fönnen, denn 
ein mancher iſt jchon mit diefem Gel- 
de ertappt worden, und ohne weiteres 
bat man ihn hingerichtet. Dieies 
macht nun Reiſen fehr jehwierig und 
den Handel Faſt unmöglich. Der Mij- 
jionar hat aber viel mit Geld zu tum, 
Das chinefiiche Geld im Innern des 
Zandes iſt fnapp, Banfanweifungen 
find dort jet nicht zu verfaufen, da 
der Handel im Stoden iit. Da bleibt 
der Million nichts anderes übrig, als 
jemand von den Miffionaren zur Ha— 
fenstadt zu jchiden um das nötige 
Geld herein zu holen. Bei den „Fein. 
den“ iſt dieſes Geſchäft nicht gebil— 
ligt, und bei der Landesabwehr auch 
nicht. Auf einer ſolchen Reiſe muß 
er wohl zweimal Verbrecher ſein, 
denn beider Arten von Geld muß er 
brauchen. Wenn man es aber bei den 
Chineſen findet, dann geht es jicher- 
lich ſchlecht, die ſind oft für zehn oder 
zwanzig Cent hingerichtet worden. 
Auch weiß man nie, wie lange eine 
Art Geld noch überhaupt brauchbar 
fein werde. Der Wechiel von amert- 
kaniſchen zum chineſiſchen Dollar iſt 
gut: aber wo noch ausländiſche Wa— 
ren vorhanden ſind, da hat man den 
Preis auch ſchon mehr als verdop— 
pelt. Manches kann man garnicht 
mehr befommen, denn es iſt eben fein 
Sandels-verfehr da. 

Der erite Tag in Tientjin bradıte 
uns minder erfreuliche Nachrichten. 
Da galt e8 fein Leben in die Hand 
zu nehmen und auf das Mifjions- 
feld zu reifen. So jehr viele Züge 
Verunglückten“, ſodaß man kaum 
mehr nad) der Urſache frägt, denn 
die Iofale Leute jehen nit gerne, 
daß die Züge fo viel Kriegsmaterial 
fahren und dazu - Soldaten der 
„weinde”“. Dieje jedoch räumte wie 
der jchnell auf, flidten die Bohn 
aus, und halten ihre Berbindung: 
aber es koſtet ihnen viel Leben, 
Geld und Arbeit. Es reifen auch nur 
wenige, die meilte Leute auf den Zü— 
gen find „fremde“ Soldaten und 
Mietlinge. Es foitet dem „Feinde“ 
ungeheuer viel dieſe Bahnen offen 
zu halten. Für die Chinejen iit Rei— 
fen ſehr beichwerlich und gefährlich. 
Allerwärts wird es bis auf den fay- 
len Leib unterfucht, oft geichlagen 
und nicht wenige werden arretiert 
und ſogar ſchnell hingerichtet. 

Sc ſtehe an der Bahnitation und 
bitte um mein Gepäd, niemand kann 
‚mir es ausliefern, ohne der Gepäd- 
Beamte, aber er iſt nicht da. Die hr 
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nefijche Untertanen haben fein Recht 
mir es heraus zu geben. Sch jchlage 
vor jemand joll den Beamten berber 
rufen oder mid) dort hin führen, jo- 
dal ich ihn jehen fünne: aber Die 
Antwort ijt „Nein“, der ſchlägt uns! 
Sc muß getrojt warten biß der Zug 
ankommt, dann fol er dort fein. Am 
erſten Tage hat der arme Mann nod) 
nicht jeine Papiere, und meine Be- 
ſcheinigung (Neceipt) ift ihm nicht 
genügend, am zweiten Tage verſuche 
id) den Herrn zu überzeugen, dab 
ic) meine Papiere habe, die Kiſten 
find alle da, und dieje tragen meinen 
Namen. Ic überreihe ihm auch 
meine Namensfarte mit der herzli- 
dien Bitte in engliſcher Spradye, 
deim chineſiſch verjteht dieferr Mann 
garnicht, mir die Baggage auszulie- 
fern. Sein Herz wird etwas weich, 
es jcheint etwas Hoffnung da zu 
jein, nody einmal wünſcht er meine 
Namenstarte zu fehen. Die Trag- 
mannichaft will ſchon abgehen, aber 
nun bleibt fie doc) nod) etwas jtehen. 
Aus dem Stationdgebäude iſt ein 
„Sremder“ in fremden Kleidern be- 
rausgetreten. Der Beamte reicht ihm 
meine arte und erflärt ihm alles 
forgfältig, jedoch fein Geſicht ver- 
zieht ſich Mit einem „davon“ laufen 
meine Träger fort. Der Gepädmann 
dreht fi um und jagt: „Beſſer du 
fommjt morgen“. Da jcheint nun alle 
Hoffnung dahin zu fein, aber der 
Fremde dreht ſich um und will ins 
Zimmer gehen, winft aber uns zu 
ihm zu folgen. Der Beamte vor mir 
ruft ung aud) zu, „Bitte fommt be- 
rein!“ Na, ift denn da noch Hoff- 
nung da? Ic folge den beiden und 
Herr Kuo folget mir nad. Er ijt 
nähmlich ein angejtellter Chrijt der 
Million. Wir zwei find noch nicht 
bis zur Tür, da fommt der Fremde 
herausgelaufen mit einer Beitjche ın 
der Hand, und jhlägt Herrn Kuo 
über den Kopf. Wir mweidyen ein et- 
was zurüd. Der Gepädbeamte iſt 
entrüjtet iiber die Verhaltung des 
Fremden, und greift den Fremden 
beim Arm und ſchüttelt ihn, Er 
Ihallt ihn auch, aber jeiner Sprache 
waren wir nicht mädtig, und fonn- 
ten daher nicht gerade wiſſen, mas 
das alles wohl bedeutete. Darnad) 
drehte der Beamte ſich um und fag- 
te zu mir: „Komme morgen, dann 
jollit du dein Gepäck haben. Ich war 
aud) ſchon froh mid) entfernen zu 
dürfen: aber ich ſprach ihm nod zu: 


Laſſe das Geſchehene nur ruhen. 
Wir überſehen ſchon.“ 
Auf dem Wege wandte ich mich 


nun an Herrn Kuo, um auszufinden, 
welche Begebenheit dieſer Sache zu 
Grunde liege. Doch er verſicherte 
mir, daß er nie Urſache gegeben hät- 
te. Ich habe. dod) fein Wort geipro- 
hen, meinte er. Nein, heute nicht, 
heute habe id; alles jelber in die 
Hand genommen, jedod) ich vermute, 
daß vor diefem ſchon Trubel da ge- 
weſen jei, antwortete ich. Darauf er- 
Härte er mir die Vorgänge. Er war 
nähmlich dort gewefen um Sachen 
abzubolen,. denn er ſteht als Bertre- 
ter der Miffion um ſolche Arbeit zu 
tun Nun wollte diefer fremde Herr 
in fremden Kleidern zu ihm ſprechen. 
Da Herr Kuo aber nur chineſiſch 


veriteht, Fonnte er ihn nicht berfte- 
ben, was das Begehren dieſes Man- 
nes jet, und erwiderte? Ich veritehe 
nicht! Das madıte den Mann böfe, 
fo daß er die Fauſt ballte und ſchlug 
nad; Herrn Kuo's Kopf. Diejer büd- 
te ſich und lief dabon, während der 
andere eine Peitſche erariff und ihm 
nadjagte. Wahrſcheinlich meinte er 
heute eine Gelegenheit zu haben und 
wollte ſich rächen. Allerwärt3 berid)- 
ten mir die Chriiten und Nichtchri- 
iten, wie diefe Ausländer fie fchlagen 
und ſchmählich behandeln. Wo immer 
diefe Soldaten hinfommen, da find 
wohl feine Gemeinden verichont ge- 
blieben, wo fie nicht mißhandelt und 
ihre Leiter geichlagen jind. Auf einer 
Miſſionsſtation mußten die Chriſten 
ihnen aus ihren Gärten Gemüſe 
bintragen, Auf dem Rückwege wur- 
den fie von den Feinden überfallen 
und mit Knippel totgejchlagen. Auf 
einem andern Plage famen fie in 
den Sof und verlangten Eſſen. Die 
Leute fochten ihnen au Eſſen und 
jeßten es ihnen vor. Nachdem fie das 
Eſſen verzehrt hatten, riefen fie die 
Familie heraus und erſchoſſen fie. 
Allerwärt3 verlangen fie, daß man 
ihnen die größeren Mädchen umd die 
jungen rauen herausgebe. Auch 
fommen fie in die Gemeinden und 
verlangen dieſes von den Leitern. 
Ein junger Mann erzählte mir, wie 
fie zu ihm al3 Prediger famen und 
ihn auf’3 Aeußerſte auf die Probe 
itellten. Zuerjt wurde er von einigen 
gemeinen Soldaten geplagt. Die 
wurden zulegt jo frech, daß er fid) 
fehr fürdhtete und ſchließlich ja Sage, 
ich gehe einige für euch ſuchen. Er 
lief aber fort und wollte fich verjter- 
fen, traf jedoch einer. Weberjeher der 
Soldaten im andern Hofe und Flag- 
te diefem fein Leid. Der jchidte die 
Soldaten an der Tür vorne ein Ver- 
bot des Eintritts anzufleben. Spö— 
ter aber verlangte er jelber die zwet 
Schmweitern, welche als Bibelfrauen: 
daitanden. Da war der junge Mann 
wieder in großer Not. Zwanzig Mi- 
nuten fümpfte er, aber der Feind 
ließ nicht nad). Sprechen fonnten Te 
allerdings nicht mit einander, da 
aber die Fremden in ihrem Seimats- 
lande auch die dhinefiihe Schrift 
brauchen, fonnten fie ſich mit Schrei- 
ben verständlich machen. Auf einmal 
ergreift der Prediger gebet3voll die 
Kreide und fchreibt: „Sch fürchte 
Gott und diene ihm allein“. Da ver- 
309 ſich das Geficht des Feindes. Er 
ftand auf und ging hinaus. Wo Mif- 
fionare anweſend find, da geht e» 
viel bejjer. Bei dem Feinde find die 
Ehinejen nicht einmal Menſchen. Die 
Miffionare gehören zu einer andern 
Nation, und da fie mit der nicht ge- 
trade jett Krieg wünjchen, müfjen fie 
fi in etwa in acht nehmen. So wird 
der Miſſionar diefen armen Leuten 
ein großer Schuß. In diefer Zeit ift 
er ihnen ein Engel Gottes, 


Anf der Chinareife. 

Gnade und Friede von Gott dem 
Vater und dem Herrn Jeſu Chrifti 
fei den Lieben daheim von Herzen 
gewüniht! Wir find fehr dankbar 
für die bisherige anädige Führung 
des Seren. Im Lande des Sonnen- 
aufgangs mußten wir vier Tage auf 





28. Dezember, 


ein anderes Schiff warten. Durd 
diejes daſelbſt Verweilen lernten wir 
etwas von den Berhältnifien des 
Zandes fennen. Scheint alles wird 
dem Siriege gewidmet, jo dab das 
Private jehr leidet. Die Lebensmit- 
tel find teuer und das Volk hat ein 
ichweres Dajein. Die junge und ftar- 
fe Mannichaft iſt ala Soldaten ver- 
fchift worden, und da bleiben nur 
die Alten, die Frauen, die Kinder 
und körperlich Unfähige noch zu Hau- 
fe. Kann der Arieg geivonnen mer» 
den, meint man, iſt noch Hoffnung 
da, aber wenn nicht, da hat man al? 
les auf’3 Spiel gejegt, und ein fürdy- 
terlicher Krach jteht bevor. E3 hängı 
jegt eine große Furcht auf den Ge— 
mütern der Leute. Auch die Furt 
vor Luftſchiffen ift groß. In den 
Städten wagt man nicht, das Licht 
brennen zu laffen, fondern gibt Or- 
der, dab total Dunfel von früh 
abends bis morgens herrſchen müſſe. 
Sogar Schiffe auf der See verhüt- 
len alle Fenitern. Man merkt. daß 
alles jehr unter dieſem Kriege leidet. 

Wir waren frech nad) vier Tagen 
bon Warten ein Sciff, welches uns 
nad) Tientfin nehmen follte, zu be- 
fommen. Kaum befanden wir uns 
auf dem offenen Meere, da jtich ein 
Sturm auf uns, und in einer Stun- 
de war ed geſchehen. Der Ruf für 
Abendbrot fam, aber niemand fand 
fi) ein beim Tiih. In allen Eden 
jammerten die Kranken. Auch i® 
wußte faum wie ich zu Vett fommen 
jollte. Wie froh waren wir, als der 
Sturm ſich noch in derielben Nacht 
legte. So fonnten wir dann mit bej- 
jerer Miene u. einem frohen Herzen 
den nächſten Tag beginnen. Langſam 
näberten wir uns der Küſte Chinas. 
Da fing das Herz an warm zu jchla- 
gen. Dad Waſſer im Fluffe war zu 
niedrig und die Mündung erlaubte 
es nicht, daß unier Schiff einfahre, 
fo mußten wir auf dem hoben See 
überjteigen und die Waren überla- 
den. Wir wurden auf einem kleinen 
Schiffe bis Tangku gefahren, und 
bon dort fonnten wir per Bahn nad) 
Tientjin fahren. 

Wir waren recht froh wieder un- 
ter Chinefen zu fein, und das in dem 
uns lieb gemordenem Lande. So fehr 
hatten wir im legten Jahre für die- 
jes gebetet. Nun war aus unjerm 
Hoffen Tatfache geworden. Die Ge— 
bete waren erhört. Schritt für 
Schritt hatte der treue Herr uns 
onädiglid geführt. Das jollte jedod) 
nicht jagen, daß alle Schwierigkeiten 
Ihon überwunden feien. Was weiter 
bor ung lag, war uns verhüllt. Doch 
in allen Schwierigkeiten auf der Ian. 
gen Reife hatte der Herr ung mwun- 
derbar geführt und glüdlih hin— 
durchgebradht. Diefes gab ung Mut 
getroft weiter zu fahren. 

Bon Tientjin aus hatte man uns 
einen Mann entgegen aejandt. Er 
war uns eine große Hilfe. Nun ging 
unfere Bagaage ſchnell durch das 
Bollamt. Dieſes mahte es uns 
möglid) den eriten Zug zu bejteigen. 
Dod hier fahen wir ſchon, daß Zoll. 
amt und Bahn unter Fremden 
ftand. Als wir bei den Inſeln an- 
fuhren, trat uns ein Soldat mit 


Blinte und Spieß entgegen, und wie 
Stih durch bie 


ging mir ba ein 
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Brut! Das war die Anmeldımg, da& 
wir bon nun an wieder auf Schritt 
und Tritt e8 würden mit Soldaten 
zu tun haben. Hier in Tangku waren 
derer nicht wenige, aber es Waren 
auch Ehinejen fremd eingefleidet da, 
wahricheinlid im Dienſt ihrer Be— 
ſchützer“. 

Wir kamen am 10. Oft. dort an. 
Dieſes iit für die Chineſen ein dop- 
pelter Feiertag, und da gab es fo 
mandes Unangenehme im Sande. 
Dann verjuchte e8 den Fremden klar 
zu machen, daß jie im verfehrten 
Sande feien, Zwiſchen Tientjin und 
Peking gingen feine Züge, jondern 
dort wurde gekämpft. Einhundert 
Meilen füd von Tientfin hielten die 
Batrioten einen Zug auf, beraubten 
denjelben, trieben die Leute ins Freie 
und verbrannten den Zug. Am zwei⸗ 
ten Tage gelang es uns, in Tient- 
fin einen Zug für Peking zu befom- 
men. Ich war froh und dankbar, als 


ich die neue Arbeiter in der Sprad)- * 


ſchule an Ziel und Ort abliefern 
fonnte. Sie hatten ja nicht Schwie— 
rigfeit gemacht, fondern waren treue 
Gefährten, aber es ruhte doch eine 
gewilfe Verantwortlichfeit auf uns. 
Mir mußten wiederum jagen: „Bis 
bier hat der treue Herr geholfen!” 
Wie froh find wir für diefe neue Ar- 
beiter, doc; gerne hätten wir die dop- 
pelte Zahl mitgebradt! 
Euer treuer im Herrn, 
9.3.82. 


Korrefpondenzen 


Niagara on the Lake, Ont. 

Wunderſchönes Wetter, haben wir 
gegenwärtig. Es iſt cin wehrer Ge— 
nuß, draußen beihäftigt zu fein. 
Alle Farmer und ein jeder fann nod) 
beſchicken, was feine Berhältnifie im- 
mer auc für Forderungen itellen 
mögen. Es bleibt doh das fchöne 
Ontario. — In dem Mennoniten- 
freije ſieht es recht beichäftigt aus: 
Sier liebäugelt der Farmer, der un- 
längſt angeiiedelt, jein Farmchen 
doch wirflich von Ede zu Ede zu nut⸗ 
zen, dabei aber auch ſchön zu machen, 
dab es auch andern in die Augen 
fticht. Dort die Leutichen, die jo wohl 
im Weiten gefühlt, und nun, durd 
Veranlaffung in den Berhältniffen 
Ontario als Heim ihrem Serzen 
glaubhaft machen mwollen, jieht man 
jo mutig, neue Häuschen errichten 
auf einem Land, daß man als neue 
Anfiedlung betitelt: Auf einer an- 
dern Stelle jegt ſich eine andere 
Gruppe unires Völkleins auf ein 
weiteres Jahr im Pachthäuschen 
feſt mit dem Troſte im Herzen: noch 
ein Jahr ſchafe ich aus, und dann ge— 
be ich zurücd zum Tieben Weiten, mo 
die Aussichten heut zu Tage doch bei- 
fer zu fein fcheinen. Die eine Familie 
betrauert ihr ımlängit veritorbenes 
Zöchterlein, die andere ift voller 
Freude nad einem Nahre, vielleicht 
etwas mehr oder weniger, ihre Qiebe 
Sausmutter aus dem Sanatorium 
endlich im Familienkreiſe zuhauſe zu 
haben. Ein Gemeindlein iſt jo be- 
fliffen, ihr neuerbautes3 Kirchlein 
völlig auszubauen, ein anderes fieht 
fih forſchend und betend nad) einem 
geeigneten Plage für ein wertes 


- einlaufen. 


Mennonitifhe Rundſchau 


Gotteshaus um und bemüht fich bei 
größter Anjtrengung, dem kleinen 
Baufonde von Zeit zu Zeit Kleine 
Beilteuer zufommen zu lafjen. Dabei 
baut e8 ſich am Lebensworte Gottes 
im gepadhteten Kirchlein in den 
Webermittagitunden als dritte Ge— 
meinde zu diefem Kirdhlein und fühlt 
nicht immer ſehr behaglich, was die 
fleifhlihe Gemütlichkeit betrifft, 
wenn es oft überfüllt iſt. Aber abge- 
ſehen davon, fpiegelt fich immer nad) 
außen bin eine fo herzliche Freude, 
wenn Geſchwiſter vom Weiten ihre 
Bruderband erheben und um Auf- 
nahme bitten. Wie gerne erfaßt man 
diefe, drüdt fie und wünſcht jo innig: 
fönnte man dieje doch bealüden, das 
fie heimiſch fühlten und ihnen auch 
wirklich Gelegenheit bieten, ein Se- 
gen zu fein!” Kurz und gut: „Das 
Völklein lieber Mennoniten bewegt 
ſich brüderlich beherzt.“ Doc geht's 
oft wie den Siraeliten, daß es am 
Mute gebriht, weil immer wieder 
Sindernifie fie nicht nah Wünſchen 
fahren ließen. O liebes Bölklein, laß 
dich fragen, haft du es nit ganz 
und gar zu drod? Fühlſt du dich 
nicht zu fehr in diefen Tagen gebun- 
den an den Wirtichaftsitod? Saft bu 
das Elend ſchon vergeifen, da8 man 
dir nahm, was du beieffen? O nimm 
dir Zeit mit Ernst zu fuchen, mas 
deines Herzens ewges Heil. 
O lab nicht wieder dich bier fluchen, 
Da du genommen andrer Teil; 
Obzwar du redlich warit im Strehen, 
Hat Neid das Stempel dir gegeben. 
Sud, nicht den Reichtum diejer Erde 
Der dir ſchon unter Hand zerrinnt. 
Nur wer in Gott wird reicher werden, 
Den rechten Scha für fih gewinnt 
Da wird nicht Motte oder Dieb nad 
graben, 
Du wirft ein Schag im Himmel ha- 
ben. 

Eine Reihe von Beſuchen, um und 
das Evangelium zu predigen, Iaffen 
Segensſpuren zurüd. Es find Nelt. 
David Töws und Prediger B. 9. 
Janz, Alta. dann Jakob Kröker Of- 
lahoma. Außerdem folgen ja jett die 
Bibelbeiprehungen, wo wir viel Se: 
nen erwarten. Möge alles, was auf 
dieſem ®ebiete getan wird, vom Se. 
gen Gottes begleitet werden. 

Allen lieben Leſern Gottes Segen 
mwünfchend, Peter D. Petkau. 





Deutſche Arbeitsgemeinſchaft, Sask. 
3. Deutſcher Schüler Wettbewerb. 
Negeln und Beſtimmungen. 





Zum dritten Mal veranitaltet die 
Deutihe Arbeitsgemeinihaft, Sas- 
katchewan einen Wettbewerb in deut- 
ſcher Sprachkenntnis und zwar nur 
für Schüler der Provinz Saskatche— 
war, melde Schüler an einem deut- 
ſchen Unterricht in der Provinz teil- 
nehmen. Folgende Beitimmungen 
werden in diejer Beziehung befannt- 
gegeben: 

1, Alle Anmeldungen müſſen beim 
Unterzeichneten vor dem 31. Nanuar 
Die Anmeldungen für 
dieien Wettbewerb müffen die An- 
zahl der fih an der betreffenden 
Schule mutmaßlih an dieſem Wett- 
bewerb beteiligenden Schüler enthal- 
ten mit genauer Angabe des jemeilt- 


gen Alters, Schulgrades und genau- 
er Adreſſe des Geiſtlichen oder Zeh 
rerd, an welchen die Aufgaben bon 
uns zu fchiden find. Alle Arbeiten, 
welche Anspruch auf einen der Prer- 
fe erheben, müffen vor dem 8. April 
in den Sänden des Unterzeichneten 
fein. 


2. Der Wettbewerb fett ſich aus 
zwei Gruppen zuſammen: 

Erite Gruppe: Volksſchüler (bis 
zum 8. Grad). Kein Schüler, der das 
Alter von 15 Jahren überichritten 
hat, kann ſich in diefer Gruppe be- 
teiligen. 


Zweite Gruppe: Schüler der 
„Siab-School” (über den 8. Grad). 
Kein Schüler, der das Alter von 19 
Sahren überjchritten hat, kann ſich 
in diefer Gruppe beteiligen. 


3. Für jede der beiden Gruppen 
kommt je ein Diktat und ein Aufſatz 
zur Bearbeitung, melde für jede 
Gruppe von der Leitung der Deut- 
ſchen Arbeitsgemeinſchaft, Saskat— 
chewan, ausgeſchickt werden. 


4. Die von uns an ben betreffen- 
den Geiſtlichen oder Lehrer in einem 
neichloffenen Umſchlag überfandten 
Diktate und Aufſätze müſſen erit am 
Tage der Prüfung (im Beilein der 
fi) beteiligenden Schüler) geöffnet 
werden. 


5. Die für diefe Aufgaben ge— 
brauchten Blätter müffen mit Tinte 
und awar nur einfeitig befchrieben 
werden und müffen auf dem erjten 
Blatte die oberen zwei Zoll frei blei- 
ben, in weldhen Raum der genaue 
Vor- und Ramilienname, Alter, 
Schularad und aenaue Adreſſe de3 
betreffenden Schülers enthalten fein 
muß, auch Angabe, welchem deutichen 
Unteriht der betreffende Schüler 
beimohnt. Xede Aufaabe muß von 
dem betreffenden Geiftlihen oder 
Lehrer durch Unterichrift beitätint 
fein, daß die Arbeiten non dem be- 
treffenden Schüler jelbit verfaßt 
wurden. 


6. Ueber den Verlauf des MWettbe- 
werbes und das Ergebnis der Preis 
verteilung wird in den deutichen Zei- 
tungen berichtet werden und wird 
beabfichtigt, die zuerfannten Pretie 
am 1. Juni auszujchiden. 


7. Die Deutihe Arbeitsgemein- 
ſchaft, Saskatchewan prüft die Ar- 
beiten und beitimmt die Preiſe und 
find Maßnahmen getroffen, wonach 
den Preisrichtern während der Prü— 
fung der Arbeiten und Zuerfennung 
der Preiſe die Namen d. Schüler, de- 
ren Arbeiten geprüft werden, unbe- 
fannt bleiben. Die Beitimmungen 
der Arbeitigemeinihaft und Ent- 
iheidung der Preisrichter find end. 
gültig. 

8. Eingelandte Arbeiten, melde 
mit obengenannten PBeitimmiungen 


nicht üihereinftimmen, finden feine 
Berückſichtigung. 


9. Alle Zuſchriften, Arbeiten und 
Anfragen ſind zu richten an 
Deutſche Arbeitsgemeinſchaft von 
Sasfatheman Anton Ritter 

1672 Quebec St. Regina, Sast. 


Winkler, Man. 

Sollten an einem Ort in Manito- 
ba etliche fich finden, die ihre Pianos 
reparieren oder einitimmen möchten 
laſſen, jo bin ich gerne bereit, die 
Ortichaften zu beſuchen und Diele 
Arbeit auszuführen, 

Ich führe hier etliche Adreſſen an, 
wo ich Pianos gejtimmt oder reba- 
riert habe: a 
Süd-End Menn. Kirche, Winnipeg. 
Sermann Neufeld, Winnibeg. 

Paul Schäfer, Plum Coulee, 

x. K. Sawaäatzky, North Kildonan. 

C. C. Neufeld, North Kildonan 

Miß. Nobanna Reimer, Lowe Farm. 

Miß. Milne, teacher. Snowflafe. 

Berathaler Kirche, Morden. 

N. Gerbrand, Rojenort. 

J. Veters, Vancouver, B. C. 

G. Fröſe, Pacifie Ave., Winnipeg. 

Aran Janzen, Arnaud. 

Altona Choir, Altona. 

Blumfield Schule, und J. A. Töws, 
Myrtle. 

Mr. Curry, Thornhill. 

Mrs. Mielke, Morden. 

W. MePherſon, Morden. 

A. Dyck, Abbotsford, B. C. 

Peace United Church, Thurnhill. 

In Winkler habe ich auf folgen. 
den Stellen diefe Arbeit getan: 
Winkler Bibel Schule; 3. B. Hooge; 
W. ©. Edgar; Bern. Bückert; €. 
W. Wiebe,Farmer: Gilchriſt, Stat. 
Agent: X. 8. Wiens; Nohn Nanzen; 
H. J. Nanzen; D. WA. Dvd; Witwe 
Klaſſen: X, S. Wiebe, und andere. 

Srüßend 

Korn. S. Neufeld, 
Winkler, Man. 


Leamington, Ont. 

Motto: Herr, Iehre uns bebdenfen, 
daß wir fterben müſſen, auf daß wir 
klug werden. Pſolm 90, 12. 

Nie Schön war doch der vergange- 
ne Serbit. Der Serbit iſt bier in um— 
ierm ſchönen Ontario durchweg ſchö— 
ner, als der Frühling, aber der letzte 
ſoll wohl eine Ausnahme gebildet 
haben in den letzten fünfzig Jahren. 

Vor ein paar Wochen blühten hier 
noch die Roſen und andere Blumen. 
Und doch, bei all dem ſchönen ſah 
und empfand man, daß es nicht mehr 
Sommer war. Die Blätter etlicher 
Bäume bekamen ſchon lange zurück 
ſo einen roten oder gelben Anflug, 
hie und da fiel auch ein Blättchen zu 
Boden und wurde dann vom Winde 
fo ſchöonungsſos hin und ber getrie 
ben, als wolle diefer Unhold ſich 
räden dafür, daß er den Sommer 
iiber umſonſt aezerrt an dem Plätt- 
chen, dns da droben in Gemeinſchaft 
war mit Seinesgleichen. Viele Anzei- 
dien waren da und wer ſonſt ein 
Auge bat für die Natur, der ſah: 
„Es berbitet.” 

Es bat lange aeherbitet. Bei all 
der Schönheit und Farbenpradt pres 
diate der Serbit doc; Sterben. Wir 
haben es lange gefehen, wie fi all- 
mäblich die Bäume entlaubten, wie 
die Blumen verblühten und all das 
Grüne fo fahl und arau wurde. An- 
ſchauungsunterricht. Die Natur pre- 
diate „Tod“. Unmillfürlih drängte 
ih mir da bad Wort des Mannes 
Moſes auf : „Herr, lehre uns beden- 
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UAlle storrejpundenzen und Weryäfts» 
briefe richte man am: 
Rundschau Publishing House 
672 Arlington St. 
Winnipeg, Man., Canada 





Entered at Winnipeg Post UOflice as 
secoliu-Class matter, 


Sur Beachtung. 
1/ Kurz Belanntmadungn u. Un 
seigen müjlen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nadjite Ausgabe einlaufen. 
8/ Um erzogerung in der Zuſen⸗ 
bung der Zeitungen Zu bermeiden, ge» 
be man bei Wdrejjenänderungen ne 
ben dem Namen der neuen aud den 
Der alten Wojtitation an. 
8/ Weiter erſuchen wir unjern Leſer 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
volle Aufmertſamkeit zu jchenfen. Auf 
Demjelben findet jeder neben jeinem 
Namen auf) das Datum, bis mann 
das betreffende Abonnement bezaylı 
iſt. Auch dient diefer ZBettel unjeren 
Leſern ala Beſcheinigung für Die ein» 
gezahlten Leſegelder, welches durch 
Die Aenderung des Datums angedeu- 
tet wird. 
4/ Berichte u. Artikel, Die in unjeren 
Blättern eritheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. micht mit anr 
Deren geſchäftlichen Bemerkungen au- 
Jammen auf ein Blatt fcdhreiben. 











fen, dab wir ſterben müſſen!“ Da 
aing ich eines Tages in die Stadt 
und ſah eine Frau ihren Rafen wäſ— 
fern. Ich dachte mit dem Prediger 
Salomo: „Das iſt auch alles eitel 
und Haſchen nad) Wind.“ Der Herbit 
war auch ſchon in dem Raſen zu ſe— 


ben. Als ich in da8 Bentrum der 
Stadt fam, blieb ih umwillkürlich 


dor einem Schaufeniter ſtehen. Ich 
fonnte deutlich mein Profil drin je- 
ben und mir ging ein Licht auf, da- 
rüber, daß mic; viele Canadier „Old 
man” nennen. Sch ſagte mir: „ES 
berbitet.” Und es hat jchon lange ge- 
berbitet, denn das iſt ja alles ganz 
allmählich aefommen. Unmwillfürlich 
dachte ich an die Frau, die den alten 
Raſen gewäſſert und mas ich dabei 
gedacht, denn ich war auf dem Wege 
zum Zahnarzt um mid aufbefjern 
zu laſſen. 

Es bat ſchon lange geberbitet. 
Nicht nur vor zehn, fünfzig oder 
hundert Nabren fing der Serbit an, 
fondern vor langer, langer Zeit wur- 
de die Areatur und Natur der Eitel- 
feit unterworfen ohne ihren Willen. 
€8 war damals, als die Sünde 
durchbrach durch den Menichen in die 
Schöpfung hinein. Ich ftehe oft ſtin, 
beichaue mir den Serbit in jeiner 
bunten Schattierung und ich jehe in 
dem großen, bunten Bild fo eine ge 


Mennonitifche Rundfchau 


heime Angit, jo ein ſtilles Sehnen. 
Eines Tages nehme ic die Harte, 
un? für einen reichen, franfen Mann 
das trocdene Laub zujammenzubar- 
ten. Es ruichelt. Ic höre deutlid) 
das Seufzen der Natur und den lei- 
jen Vorwurf: „Und du trägjt mit an 
der Schuld und an der Urjache mei- 
ner Eitelfeit.“ 

Serr, lehre mid) bedenfen, daß 
auch ich jterben muß. Sterben. Wäh— 
rend id) harfe, fommt der Mann und 
jagt mir, daß der eine Baum fein. 
Blätter und Stengel nicht verliere, 
es lomme denn Froſt und Sturm 
bevor. So war es aud. Sch mußte 
warten. Heute ijt die Arbeit getan. 
Als ic jie tat, dachte ih an ein an. 
deres Sterben, an das Sterben des 
Serru Jeſu an unjerm Leibe und 
wie e8 uns jo jchiver wird für den 
Heiland unser Ich in den Tod zu ge- 
ben. Es muß erjt jtürmen und der 
Froſt muß einjeßen. Gott jei Dant, 
dal Er jeine Schöpfung fennt und 
wei, wann beides einjegen muß. 

Mittlerweile ijt es Winter gemwor- 
den. Auf vielen Stellen hat die Na— 
tur ihr Winterfleid angezogen. Star 
liegt jie da. Das Sehnen und Seuf- 
zen des Herbites jcheint gewichen zu 
jein. Die Natur atmet Ergebenbeit. 
Was iſt e8 aber, das bei nächtlicher 
Stille von Aſt zu Wit, von Straud) 
zu Straud), von Buſch ſich verbrei- 
tet? Iſt es nicht ein leiſes, immeı 
jtärfer werdendes Ahnen? Es ijt dag 
Ahnen eines bevorjtehenden Früh 
lings, darum dieje Ergebenheit. O 
dieje langen, langen Winternädte! 
Welch hoheitsvolle Sprade führen 
jiel Ich meine nicht da, wo Menjchen 
jie in jinnlojem, jündlichen Treiben 
verbringen, jondern da, wo die Him- 
mel die Ehre des Herrn erzählen 
und die Yeite Seiner Hände Wert 
verfündet, Da geht e8 mir jo, wie 
ein Dichter fingt: Oft jchaue ich um 
Mitternacht, wenn ich mein Werft ge- 
tan, und niemand mehr im Hauſe 
wacht, die Stern am Simmel an. OÖ 
dieje Sternenſprache! Wie führt jie 
mic jo nahe zu dem, der ſie ſchuf. 
Er kennt jie alle mit Namen und Er 
bat auch mich bei meinem Nanıen 
gerufen und mir gejagt: „Du biit 
mein,“ 

Sch jehe ein anderes Bild. Auch 
BWinterlandihaft. Das Radio bericy- 
tet, haarjtreibende Dinge. Die Zei- 
tungen wetteifern mit ihren Berid)- 
ten über die Ereignijje in Europa. 
Millionen von Menſchen find die 
Opfer des Kommunismus geivorden. 
Die Zahlen jtarren einen an wie 
Eiszapfen. Kalt und ohne Erbarmen 
faßt auch der Nationalismus Qau- 
jende von Menjchen an. Der Faſchis— 
mus rechnet, wann's pajjen wird um 
dann aud) jeine eilernen Finger zu- 
jammenzufrallen. Alle diefe Smuſ— 
je haben eine geheime Wurzel, aus 
der jie jich nähren und die heißt: 
„Ego“. Zwei Extreme find e8, in die 
die Menjchen heute verfallen. Eins 
it die Zeugnung der Autorität und 
das andere heißt Menichenvergötte- 
rung. Zwei gegenüberliegende Bole 
und aus beiden weht es kalt, kalt, 
falt. 

Ach und diefe Kälte hat auch dte 
Ehriitenheit ergriffen. So viel Schel- 
ten über die verlorne, ind Verderben 


eilende Welt und jo wenig aufop- 
fernde Xiebe. Es iſt Winter geivor- 
den, Herr, lehre uns bedenken, daß 
wir jterben müſſen, auf da wir flug 
werden. Klug, zu erfennen die große 
Not, Flug, inmitten der Not fich zu 
bewegen, flug, aus der Not zu hei— 
fen. 

Sc, jehe eine wogende Menichen- 
menge. Es geht bergab, raid, un- 
aufbaltiam. Ein ruhelojes Treiben. 
Unwillfürlich dente ih) an das Wort 
des Herrn Seju: Wie es war in den 
Tagen Noabs, aljo wird es auch jein 
in den Tagen des Menichenjohnes. 
Sa, heit es in mir und Noah durfte 
ſich nicht jeparieren. Er war mitten 
in der Menge und predigte. 

Etwas zaghaft begebe ich mich 
unter die Menge. Aber wohin? Ich 
werde gedrängt und fühle mich un- 
jiher. Da höre ich jemand flüjtern: 
„Nur mutig, ich begleite di!” Faſt 
wird es mir unheimlich, denn ich je- 
be den nicht, der zu mir jpricht. Und 
doc) iit mir diejes Flüſtern fo be- 
fannt. Sch frage mid: „Wo haft du 
es nur gehört?” Da mit einem Mat 


wird es mir flar. Ja, jo iſt's! Da- 
mals, auf der Station Marteitil, 


al3 du in Reparatur lagjt auf dem 
toten Geleije, da drängte ſich dir 
diejer Flüſtermann als Gejellichafter 
auf und machte jeine Sade jo glän— 
zend und heute bietet er ſich dir als 
Begleiter an. Ja, jage ih, mit dir 
wage ich's; Aber nicht nur Begleiter, 
du jolljit mein Führer jein. 

Wir gehen. Da begegnet uns ei- 
ner, der ſchaut jo finjter drein. Mein 
Führer jlüitert mir in's Ohr: „Bei 
dem hajt du eine Sache wett zu ma- 
den“, Ich tue, als hörte ich’S nicht. 
Wir gehen weiter. Hunderte, Tau” 
jende pajjieren mich), ich finde nichts 
an ihnen. Hie ein Wort und da ein 
Wort, nichts von Belang. Da begeg- 
net mie wieder der mit dem finite- 
ren Blick. Ich weiche ihn aus. Tage 
vergehen. Vann wieder dieje Begeg- 
nung. Ich merfe die Abjicht des Füh— 
vers, mid) immer wieder den Weg 
zu führen und jage mid) von ihm los. 
Ich gehe allein meinen Weg, aber 
nicht lange. Die Menſchen da drau- 
Ben jind jo jchlecht, da wird man nur 
unglüdlid. Ich jchliege mich lieber 
ab. Da, in einer Nacht liege ich wach 
und es ijt mir, als ob ich nicht allein 
jei. Da höre ich flüitern: „Wollen 
wir nicht lieber gehen, e8 ijt jo viel 
Arbeit da draußen.“ Ich drehe mid 
zur Wand. Ich jage „nein“ damit. 
Die Zeit vergeht. Die Not draußen 
wird ımmer größer. Da, in jtiller 
Stunde, heißt es mit einmal: „Und 
wenn der Meijter fommt und findet 
jeine Knechte jchlafend, wie wird das 
Urteil lauten?” — „Gericht.“ Ich 
erſchrecke! 

Ich erhebe mich und wieder geht's 
in die Menge hinein. Der Führer iſt 
auch da. Der erſte, der uns begegnet, 
iſt der mit dem finſtern Blick. Nun 
gibt's kein Ausweichen mehr. Ich 
reiche ihm die Hand. Kannſt du mir 
vergeben Ich Habe dir wehe getan. 
Und id) gab die Beranlaffung dazu, 
jagt jener. Zwei Schuldige haben 
fi begegnet. Vergebung von beiden 
Seiten. Der finitere Blick ift weg. 

Weiter geht's in die Menge hinein. 
Da begegnete mir einer, jo boblau- 
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gig, jo traurig. Heimliches Laſter, 
fagt mir mein Führer. Ich ſchaue je- 
nen an. Ja, jein Auge jpiegelt es 
wieder, was mein Führer jagt. O 
ichilt ihn nicht, jagt mein Führer. 
Der Arme iit jo gefnechtet und jehnt 
fi nad Freiheit. Zeige ihm den 
Meg. Gib ihm ein paar freundliche 
Worte, reihe ihm ein Traftat uno 
vor allem bete für ihn. Vielleicht ijt 
diejes die einzige Begegnung mit 
ihm. 

Wir eilen weiter. Da begegnet 
uns einer mit einer tiefen Yalte auf 
der Stirn. Was dem wohl jein mag? 
Ich trete an ihn hinan mit der Yra- 
ge: „Na, Freund, wie geht's, iſt ib- 
nen etwas Schweres begegnet? Er 
unterdrüdt einen Seufzer und jagt: 
„Das Scyidjal fait mid hart an. 
Phyſiſche und jeeliiche Leiden nagen 
an mir. Materielle Sorgen drüden 
mich nieder. Umgeben von Flirt und 
Reichtum leide ic) Not. In den Her- 
zen der. Menjchen ijt e8 Winter ge- 
worden. 

Beim Weitergehen höre id ein 
leiſes Seufzen. Ich jchaue zur Seite 
und ſehe eine Frau. Angſt liegt in 
ihren Zügen. Ich frage fie nad) ih— 
rem Ergehen. Wertrauenspoll tritt 
fie näher. „Ich dachte, Sie würden 
auch vorübergehen,“ jagte jie, darum 
jeufzte ih, Und ich ging nicht vori«- 
ber? Das Seufzen zog mid an. Was 
preßte den Seufzer aus? Innere 
Anfechtungen, Zweifel über die Got- 
testindichaft ujw. O wie hatte jie 
ausgeijhaut nad Teilnahme, O wie 
ſchüttete ſie ihr Herz aus. Wie dantf- 
bar war ihr Blid, 

Da eilt einer vorüber mit einem 
Schimpfwort auf den Xippen. Ich 
frage nad) der Urjache jeines Zornes. 
Da zeigt er nad) einer Anhöhe. Ich 
bejeye mir den Hügel. Er hebt ſich 
beträdhtlid) über das Gelände. Ich 
jehe da Aufichriften wie Fleiß, Eifer, 
Willen uſw. Hinter dieſen Anjchrit- 
ten jteht ein hoher Baum und auf 
dem Baume jigen Menichen, ziemlich 
body. Ich frage meinen Führer, wa- 
rum die jo hod) jigen. O, jagt er, die 
jind hinaufgeitiegen und betradhten 
ji) die Menſchen aus der Vogelſchau. 
Ic jage: Da muß ihnen doch das 
Treiben bier unten ziemlid dumm 
vorfommen. Sa, jagt mein Führer 
und alles, was id) dir heute gezeigt, 
entgeht ihnen dort. Sie jehen nicht 
das finjtere Gejicht, dejjen Urſache 
fie vielleicht find, jie jehen nicht die 
Sorgenfalte, nicht die Angjt und die 
Sehnjudt, davon loszukommen, jie 
hören nicht das leiſe Seufzen der 
Seele, die fit) nah) Frieden jehnt 
und auch das Scelten über fie eı- 
reicht jie faum. 

Sch jtehe und finne, Neben mir 
wogt e8 ab und auf. Menichen fom- 
men und gehen. Ein unrubiges Trei- 
ben fürwahr. Was Wunder, wenn 
das von oben jo ſchlecht ausjieht. Ich 
frage den Führer ob er die da bon 
oben nicht fünne herunterrufen la}- 
fen. Er macht mid aufmerfjam auf 
die Aufichriften, Fleiß, Eifer, Wiſ—⸗ 
fen. Hinter diejen Fencen haben jte 


fih verſchanzt und jind von Men- 
ſchen nicht zu erreichen. 
Sa, fage ic, jollen die denn da 


oben bleiben jo ohne Teilnahme, oh⸗ 
ne Mitgefühle? Der Führer jeigt 
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nad oben. Da jehe ich, mie da einer 
oben mit wuchtigen Sieben eine mäd)- 
tige Art ſchwingt und hadt aus Xei- 
besfräften an dem Xite, auf dem er 
figt. Die Spähne fliegen nad) unten 
und verlegen die Menichen. Daher 
da8 Schimpfen jenes Mannes. Ich 
frage den Führer. Na, aber wenn 
der Aſt durchgehackt iſt? Dann fom- 
men beide herunter. Na, aber der 
Tall? Sit oft die einzige Nettung. 
Und die Schmach, wenn er mun mit- 
ten unter die Menge fällt? Die wird 
er tragen müſſen. 

Bon oben weht es falt berumter. 
Mir wird ernitlich bange. Sch frage 
den Führer, ob denn jonit fein ande- 
rer Weg iit, die da herunterzulocken. 
Er zeigt wieder nad) oben. Da febe 
ich über dem Haupte des Hackenden 
eine Taube. Sie hat einen Yettel im 
Munde und flattert und wartet, bis 
die Art einmal jtillitehen wird, Ich 
feufze: „Serr, laſſe den da oben doch 
müde werden und jtille halten, dab 
dody die Taube den Zettel überntm 
teln fann. 

Serr, lehre uns bedenfen, daß 
wir fterben müſſen, auf daß wir flug 
werden. 


Nun jcheint fi) die Menge etwas 
zu lichten. Da entdede ich hinter 
einem ®eitrüpp, zulammengefauert, 
vor den andern verborgen, eine Ge— 
ftalt. Ich trete näher. Ich betrachte 
fie. Unmillfürlich werde ich erinnert 
an jene einzelnen Blättchen, die, he— 
rausgefallen aus der Gemeinichaft 
der andern, jo unſanft vom Winde 
hin- und bergezerrt wurden, bis jie 
endlich in einer Ede, oder einem Ge- 
ftrüpp, Dedung gefunden vor dem 
Winde. Tiefes Mitleid erfaßt mid). 
Ich verfuche anzufnüpfen, aber ich 
finde fein Vertrauen. Die Augen, dte 
anfänglich noch geweint über die 
troftloje Lage, iind troden gewor— 
den. Stiller Troß leuchtet daran. 
Eifige Kälte fommt mir entgegen. 
Es iſt Winter geivorden. Winter im 
Serzen, Winter rundherum. Die 
Menſchen, die vorbeigeben, zeinen 
mit Fingern nad dem Build. Die 
Eisrinde wurde dadurd; immer dil- 
ter. Ich jeufze: „Wie foll das mer- 
den?“ 


Ich frage meinen Führer um 
Rat. Als ich feinen Rat befolgt, je- 
be ich mit einem Male ein Aufleuch— 
ten in den Mugen. Der Ausdruck des 
Auges zeigt Dankbarkeit. Ich finde 
Zutritt. Sch nutze die Gelegenheit 
aus und weile bin auf meinen Füh— 
rer. Da ſehe ich Tränen weinen. Etn 
danfbares Gebet mit dem da bin- 
term Buſch iſt das Ende. Der Hände- 
drud beim Abichied jagt mir etwas 
von dem leiien Ahnen, das auch in 
der Natur zu finden iit. Es iit das 
Ahnen des fommenden Frühlings. 
Auch hinter der Eisrinde des Ser- 
zens fit oft uoch Leben da. Die Sehn- 
fucht, die Gott jelbit dem Menichen 
gegeben, ruht und ichlummert noch 
tief im menſchlichen Buſen. Sie muß 
nur geweckt werden. Und es iſt hobe 
Seit, fie zu wecken. Der Meilter iſt 
im Anzuge. Das Morgenrot über 
Ifrael ift jchon zu ſehen und bald, 
bald iſt der Meiſter da. 


Sn feinem Dienite 
Abr. Sübert, 


Mennonitiſche Rundſchau 


Ein Fehler. 

In Nummer 50 der Rundſchau vom 
14. Dezemter 1938 iſt ein Referat über 
Reiſeſchuld erjchienen. Erwähntes Re— 
ferat ſtammt nicht von B. Toews, jon- 
dern von Abram Reimer, Virgil. 


Bekanntmachung 


Einladung 


Umjtände halber hat die Blumenorter 
Gemeinde die Bibelitunden, melde jo 
lange immer zwijchen Weihnachten und 
Neujahr jtattfanden, verlegt und werden 
am 6, Januar 2 Uhr nadjmittags be— 
ginnen und bi3 zum 5. Januar jtattfin- 
den. 

Wir laden alle, die ſich mit uns er- 
bauen möchten, zu der Zeit nad) Nein- 
land in die Kirche ein. Inter der Xei- 
tung oder Bibelſchullehrer aus Winkler 
Br. Abr. Unruh und Br. Joh. Wiens, 
vielleicht auch des Yehrers Dietr. Eſau 
joll unter Gottes ı gnädigem Beijtande 
das 11, Kapitel des Gbräerbriefes be— 
trachtet werden, 

Profit Neujahr wünſchend: 
Joh. P. Vüdert. 


* 
Einladung. 

Der Xoritand der Stonferenz der Ver— 
einigten Mennoniten Gemeinden in B. 
0, ladet hiermit alle Gemeinden und 
Gruppen zu den Sißungen, die vom 9. 
bis zum 11. Jamuar 1939 in der Slirche 
zu Zardis »itattfinden ſollen/ herglich 
ein. 

Wir bitten alle Glieder der Konfe— 
renzgemeinden und Freunde des Neiches 
Gottes, der Konferenz beizumohnen. 

Ton den Gemeinden die die Konfe— 
renz nicht beichiden, erwarten wir einen 
Bericht.“ 

N. B. Banmann, Vorſitzender. 
F. P. Thießen, Schreiber. 
Programm 
der Nionferenz dei Vereinigten Menno> 
nitengemeinden in ®. €. 


Predigerfonfereng 
Wionntag Vormittag, 
1. Begrüßung: WU Warkentin, Sardis. 


2. Stonferenzpredigt: Welt, W. Bnmann. 
3. Beamtenwahl. 

4. Zeiteinteilung, 

5. 


Wahl eines Komitees, welches für 

die Durchführung d. Bejchlüffe auf- 

fommt. 

Monntag Nachmittag. 

6b. Wege und Methoden, den Einfluß 

der Welt auf unfer Volk erfolgreich 

entgegen zu wirken. In der Stabt 

und auf dem Lande. Neferat von 

Velt N. Vanmann. 

Beſprechung des Neferats. 

Bibelbeiprechung. Zeiteinteilung. 

9. Beſtimmung der Zeit der Prediger: 
kurſe. 

10, Laufende Fragen. 

11. Nächſte Predigerfonferenz, Zeit u. 
Ort. 

Montan Abend, 

12. Gottesdienit: N. Berg-ETougblan, ©, 

Derkſen-Vancouver. 
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Tienstag Pormittag. 

Allgemeine Konferenz. 
Hauptthema der Konferenz: Die Einig- 
feit im eilt, nach Johannes 17, 21. 
1. Eröffnung: 9. Warkentin, Sarbis, 
2. NKonferengpredigt vom Vorſitzenden. 
3. Verleſen des Protofolla der vorjäh- 

rigen Sitzung. 
4, Beamtenwahl: 


a, der Leitung 

b. eines Programmlomitees 

c. Ernennung eines Beſchlußlomi— 

tees 

d. Ernennung eines Reviſiionskomi— 

tees. 

Entgegennahme der Delegatenzeug- 

niſſe (auf 10 Glieder 1 Stimme). 

Aufnahme neuer Gemeinden. 

Beiteinteilung. 

. Berichte vom Ort. 

Dienstag Nahmittag, 

v. Neferat: Worin beſteht dig Einheit 
im Geiſt: BP. BP. Epp- Mit. Lehmann. 

10, Referat: Wie wäre dieje Einheit ım 
Geiſt zu erzielen und zur Aeuße— 
rung zu bringen: 9. 9. Dyd-Cougb- 
lan. 

11. Ser Wert und der Nußen der Ge- 
meindezugebörigfeit: N. Tilitzky⸗ 
Abbotsford, 

12. Wie erreichen wir eine Belebung 
des Gemeindebewustjeins: A, War: 
fentin- Sardis. 

Tienstag Abeno, 

13. Gotteödienit: I. B. Wiens-Vancou— 
ver, ©. Xoewen-Zardis. 

Mittwod Vormittag. 

1. Referat: Unſer Verbalten anderen 
Gemeinden gegenüber, B. Falt-Sar- 
dis, 

2. Neferat: Welche Stellung bat unfere 
Nugend innerhalb der Gemeinden. 
Ihre Pflichten und Rechte. 3. J. 
Klaſſen, Marrom. 

3. Wie ſteht unſere Nonfereng zu der 
Frage über die Aufnahme in unſere 
Gemeinden folcher Perjonen, die 
als Kinder getauft find, I. ®. Wiens, 
Wancouber. 

Mittwoh Nachmittag. 

4. Eine allgemeine Beleuchtung der 

Frage über die mcorporation der 

Konferenz, P. P. Thießen, Sardis. 

Laufende Fragen. 

Nächſte Konferenz, Zeit und Ort. 

. ®erlejung der Beichlüiie. 

Mittwoch Abend, 

8. Gottesdienit: Schluß, 
couber. 


or 
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Görtz⸗Van⸗ 


Das Programmlomitee. 
Miſſion. 

(Schluß von Seite 2) 
Krankenhaus gebaut. Es find dort 
ſehr liebe Geſchwiſter, und wir fan- 
den jehr gute und freundliche Auf- 
nahme. Vieles haben wir jehen und 
auch hören dürfen; viele auch bei- 
fer veritehen lernen. Manchen Rat 
haben wir erhalten und auch neuen 
Mut zur Arbeit geihöpft. Da fieht 
man doch, daß das Wort Gottes auch 
die Herzen der Schwarzen ändern 
fann. Ich habe daran auch noch nicht 
gezweifelt, aber dennoch ftärft ein 
folher Beſuch, und die Gemeinschaft 
mit Gejchwiitern tut aut, bejonders, 
wo man jo ganz auf dem Worte 
Gottes jteht, obwohl fie Kindertäu- 
fer find. Sole Unterſchiede fallen 
weg, wo inneres Leben aus Gott iit. 

Seit Montag haben wir aud) 
wieder mit den Miffionsjungen Un- 
terriht angefangen. So meit iſt 
nod niemand weggelaufen und bof- 
fen wir, daß andere zufommen wer- 
den. Etliche find ganz bei der Sache, 
andere machen aus ihrem Unwillen 
fein Hehl. Wir wurden uns einig, 
einen Verſuch ohne des Staatsman- 
nes Silfe zu maden. Dem Herrn 
ift es auch möglich, ohne den Staats- 
mann die Schüler hier zu halten und 
andere herzuführen, An eine aus · 
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gedehntere Arbeit ohne den Staat 
iſt vor der Hand nicht zu denken. Mit 
der eiſernen Hand richtet man unter 
dieſem Volk doch noch immer das 
Meiſte aus. Hoffentlich befommen 
ſie auch noch einmal das Verſtändnis 
für wahre Liebe. Die Arbeit wird 
jegt, wie folgt, getan: Br. Siramer 
hat die Verantwortung für die Schu- 
le übernommen und unterrichtet Sin- 
gen und Franzöfiih. Schw. Harder 
bat das Rechnen, Schw. Siemens — 
Leſen und Schreiben. Da die Schwe- 
itern in der Krankenpflege nicht viel 
machen können, helfen jie jegt bier 
aus. Schw. Lenzmann hat den Re- 
ligionsunterridt; Schw. Kramer bat 
nod) für etliche Zeit von der Arbeit 
frei bleiben zu dürfen, um nod) etwas 
in der Sprache zu arbeiten und ſich 
die Sache einmal anzujehen. Es iit 
unjer Gebet, der Herr möchte einen 
bleibenden Segen auf die Arbeit le— 
gen. Auch wollen wir jet um Fel— 
der einreichen. Vielleicht jchenft der 
Serr uns dann auch die nötigen Ar- 
beiter. Ohne Felder ijt wenig zu 
machen. Gegenwärtig bat Br. Kra— 
mer etlihen Manjof bier in unjerm 
Buſch aepflanzt, den wir beim Bau— 
en haben aushaden laſſen. Es iſt 
aber fraglich, ob wir die Ziegen wer- 
den heraushalten können. Wir ver- 
ſuchen jeßt, einen Zaun von Weiden 
aufzuitellen, doch ijt mit drei bis 
ſechs Jungen wenig anzufangen, Es 
bleibt dann nod) fraglid), ob die Zie— 
gen den Zaun anerkennen werden. 
Das Land iit fehr aut. Sobald ich 
bier los fann, will ich auf Reifen ge» 
ben. Ob ih nody vor Weihnachten 
in den hohen Norden gehen werde, 
weiß ich nicht, da man dazu wohl 3 
— 4 Monate Beit haben jollte, wenn 
man wirflidy arbeiten will und nicht 
nur durdy die Dörfer hajten. Ge— 
denfet unjer in den verichiedenen 
Zweigen der Arbeit. Wir wijjen, daß 
Ihr e8 tut..... 

Herzlich grüßend 

Eure Mitarbeiter und Gejchwiiter 
im Seren Xina u. H. Lenzmann. 


— Ter fleine Afrika-⸗Bote. 





Wieder der Deutſche Friedhof. 


Wir hatten einen Todesfall. Die 
betreffende ‚verion fam bon auswärts 
und jtarb im Sting George vs 
Die Leiche follte nach voller Ausſtat⸗ 
tung zurüd zur Farm gebracht wer⸗ 
den, wo die Beerdigung jtattfinden 
follte. Wir fonnten in dieſem Falle die 
Leichenbeftattungäunfoften auf 25% 
berabießen, doch hatten die Verwand⸗ 
ten den Fehler gemacht und die, Leiche 
exit zum Leichenbejtatter gebracht, ehe 
man zur Deutſchen Friedhofsbereini⸗ 
gung fam; andernfalls hätten mir 
eine noch größere Ermäßigung erzie- 
len fönnen. 


Einen an DE hatten wir bor 
drei oder vier Wochen, der ähnlich 
war, doch konnten wir in diefem Falle 
beinahe die Hälfte der Rechnung zu⸗ 
rüdhalten. 


Wir möchten jedermann aus ber 
Stadt oder vom Lande bitten, wenn 
ein Todesfall in Winnipeg vorlommt, 
fich zuerſt mit dem Sefretär der Deut» 
ichen Friedhofsvereinigung in Ber 
bindung zu jeßen, ehe man mit dem 
Leichenbeitatter verhandelt, wenn eine 
bedeutende Herabſetzung der Raten 
erreicht werden foll, 

Man mende fi in foldden Fällen 





(970 Gelege Wa., Binnipeg, Wan, 








Aennonitifche Rundichen 
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(Fortſetzung.) 


Mit geſchloſſenen Augen lehnte der 
junge Geiſtliche ſich tiefer in die Kiſſen 
zurück. Eine ſchwere Erſchöpfung drohte 
ihn zu überwältigen. Aber noch durfte 
er nicht erliegen. Roch war. zu viel zu 
ſagen, als daß er dem verwüſteten Leib 
ſchon die ewige Ruhe hätte gönnen dür- 
fen. 


Evas Hände jpürten einen innigen 
Drud, und mit Aufbietung aller feiner 
Kraft fuhr der Sterbende fort: 


RER erziche die Kinder in Cottes- 
furdht, Vaterland°liebe, Treue und Chr» 
erbietung für ihre Wutter, Laß fie auf: 
wachſen in licbeuder Erinnerung an ih- 
ren Xater. Und du, mein Evchen, laß kei— 
nen Jammer u, feine Erbitterung in dir 
auffommen darüber, daß es mich hinaus: 
trieb aus dem trauten Schuße unſeres 
Heimes in die Neihen derer, die mit 
der Waffe in der Hand für Kaiſer und 
Meich kimpfien, Ich muste.....ich lonnte 
nicht anders! Es mar von Gott dem 
Seren wohl für uns beitimmt. So wol⸗ 
len wir uns denn in Demut nun unter 
feine Hand beugen...... 

Und nun möchte ich ruhen. Willit du 
ein wenie bei mir bleiben und mir beine 
liebe Hand folange lafjen?“ 

Eva nidte wortlos. Sieinen Laut hätte 
fie von fich zu geben vermodt — — — 
es hätte denn ein Hinausjchreien ihres 
Seids fein dürfen in alle Winde. Re- 
rungslos, und ob ihr Die unbequeme 
Stellung auch mit der Zeit zur Qual 
ward, verharrte jie neben ſeinem Lager 
auf den Sinien und hütete feinen unrus 
bigen Schlummer...... 

Längſt hatte Toſia lautlos das Fleine 
Zimmer verlafien, 

Wenn auch feine Silbe, die fich der 
armen, zerſchoſſenen Kehle entrang, an 
ihr Ohr gedrungen mar, fo fühlte fie 
doch, daß ein dritter die heilige Zwei— 
ſamkeit diejer Abjchiedsjtunde nicht ent- 
meiben durfte, 

Eine herzbeflemmende Unrait trieb fie 
durch die wenigen Straßen der Fleinen 
Baradenitadt. Ah, daß man nicht bel: 
fen, daß man nichts, nichts tun konnte! 
Daß das grauſame Geſchick ungehindert 
feinen Lauf nahm 

Unb mieber jtand fie vor dem langae- 
firedten, niederen Lazarettgebäude. 
Schon war der kurze Dezembertag dem 
Abend gewichen. Brennenden Auges 
ſtarrte fie auf die matt erleuchteten 
Fenſter. Hinter jedem faſt kämpfte ein 
blühendes Leben ſeinen letzten Kampf. 
Wie ſchwer mochte es manchem werden, 
aus der ſchönen Welt zu ſcheiden! 

Toſia trat in? Haus und legte ihr 
Ohr Taufchend an die Tür. Da vernahm 
fie Evas fröhlich dahinplätichernde Stim- 
me und ihr filberhelles, gedämpftes La- 
den. 

Sochauf ſchlug Tofiad Herz. Eollte e8 
ſobiel beſſer gehen. oder hatte Eva ſich 
übermenſchlich in der Gewalt? 


Behutſam drückte fie auf die Klinke. 

„Biit du es, Tofia? Komm nur herein! 
Georg freut ſich jo, dich zu jehen.“ 

Toſia fam auf den Fußſpitzen näher. 
Aber nur mit Mühe vermochte fie einen 
Ausruf des Entjeßens zu unterdrüden. 
Großer Gott, was war aus dem Manne 
geiworden ?! 


Still reichten fie fig die Hände und 
lcchelten fi mübhfelig zu. Und in dem 
flehdenden Blid, den der junge Geiitliche 
von ihre zu Eva blidte, lag die inbrüniti- 
ge Bitte beſchloſſen: „Weib ihr treul 
Hilf ihr!“ 

Und Toſia nahm nod) einmal mortlos 
mit feitem Druck jeine Hände. Und er 
fühlte, daß ed ein Schwur mar, dab 
Toſia hundertfältig feine ihr erwiejene 
Freundſchaft an feinem jungen Weibe 
vergelten erde, 

„Ich Habe Georg jchon alle Helden- 
taten von unſerem Puckemuckelchen er— 
zählt! Wie goldig ihr Plappermäulchen 
den ganzen Tag geht, wie niedlich ſie 
jetzt „Papa“ jagt!” ſchwatzte Eva ganz 
in ihrer alten, frohſinnigen Art. „Und 
ven unſerer Packerei im Schloß! Und 
haarflein jedes Wort, was diefe König— 
lichen Hoheiten zu mir und dir gejagt 
haben! Und von meinen verunglüdten 
Schadtel von den gut geratenen babe 
ich doch mitgebracht. Darf ich jie holen, 
Siriegemehltringeln. — — — ber eine 
te, nahm fie Tofia am Arm: „Komm, 
Tojial” 

Heiter ging jie aus der Tür. 

Aber draußen taumelte jie gegen die 
Wand. 

„Es gebt zu Endel” Iijpelte jie mit 
verzerrtem Geficht. „Eine fo entjeßliche 
Veränderung ift während des Schlafens 
eingetreten....... * 

„So mußt du ihm die letzten Stunden 


fo ſchön wie möglich machen, Evchen. 
Du warſt ja auch ſchon ſo tapfer im 
Zuge. Wie ſah er glücklich und froh 
aus — —“* 


Mit kaum zu beherrſchendem Beben 
packte Toſia die Schachtel mit den Krin— 
celn aus, 

Vorſichtig nahm ſie das winzige, mit 
Wichslichtchen beitedte Tännchen aus ei: 
nem Kaſten. 

„Wie gut du bift,” ftammelte Eva 
gerührt, „wie du an alles gedacht haft..” 

„Wozu wäre ih denn ſonſt da?“ ent- 
gegnete fie ſchlicht und gab ber jungen 
Frau einen berzlihen Au. „Nun nur 
durchhalten, Evchen...... — 

Ein Licht nach dem andern flammte 
unter ihren zitternden Händen auf. 
Dann betraten fie wieder das Kranlken⸗ 
zimmer. 

Beim Anblick des Bäumchens brach 
ein glüdlich-fragender Strahl aus ben 
Augen des Totgeweibten. 

„Seute iſt ameiter Advent,” erflärte 
Eva, wieder neben ihres Mannes Bett 
niederfnieend, möhrend Toita foralich 
das Bäumchen auf ben Tiſch itellte. „To 
fia ift e3 immer jo gewohnt an den Ad⸗ 


ventfonntagen. Iſt es nicht ein Tiebet, 
reigender Brauch, Georg? Weißt du, 
zum eritenmal lernte ic} ihn in der Pen» 
fion fennen, al3 Toſia eins am Sirans 
tenlager von Nofe-Marie anjtedte. Ohl 
Und da fangen wir ganz verlehrt: „Vom 
Himmel hoch, da komm ich her.“ Erin» 
nerjt du dich Tofia?“ 

Und ob fie ſich erinnertel Eine weh⸗ 
mütig-fröhlie Erinnerung war e3 bis; 
ber gewejen. Von jet aber würde jie 
fein Adventbäumchen mehr ohne Tränen 
jeben können?” 

„Eigentlich gehört ja Gefang dazu“, 
fuhr Eva mit herzbewegender nnigfeit 
fort, „Sollten wir „Stille Nacht, heilige 
Naht“ fingen, Georg? Du liebit eö ja 
fo ſehr.“ 

Er nidte, die Augen nicht von ihr 
laiiend, in die mehr und mehr ein Schein 
der Verklärung trat. 

„Ya, mein Epochen, jal Singel Sin- 
ge dein Leben lang! Freudiger als bu 
es jeßt tuft, mo Hinter Tächelnden Lip⸗ 
re dir das Herz in Stüde bridt....... * 

Hatte ſein Mund wirklich die Worte 
geformt? Hatte er ſie nur gedacht? 

Wie Sphärenmuſik durchflutete ihn der 
mweihevolle, janft gedämpfte Zmeiflang 
des alten, trauten Liedes. Himmelspfor- 
ten taten fich weit und golden vor ihm 


— mein tapferes Evdhen.....Gott ſegne 


Zur Seite neigte ſich ſein Haupt. 
Der ſüße Sang zzerflatterte. In 
ſtammelndem lautloſen Gebet lag der 
jungen Witwe Stirn auf den gefalteten, 
erlaltenden Hänben........ 
Kniſternd, mit zartem Duft, verlöſch⸗ 
ten die Kerzen. 
Und von fern, fernher galt eine alte 
Coldatenweife der \bimndelanfliegenden 
„So leb’ denn wohl, du einzig Heih- 
geliebte, 
Seele das Geleit: 
Der Abſchied fällt mir ſchwerer als ber 
Tod! 
Und noch ein Hub von dir, du Heißge— 
liebte, 
Erinnert mid an jenes Morgentrot......” 


—R 
15. Kapitel, 


Nah adhttägiger 
Noje-Maris eines 


Mbwejenheit trat 
Abends in das 


Eſche nhorſtſche Wohnzimmer, wo Tofia 
und ihre Mutter in recht bebrüdter 
Stimmung bei Sandarbeit, Beitungs- 


leftüre und Kartenſtudium beieinander: 
ſaßen. 

So roſig war dae *usſehen ber im 
gen Frau, ſo ſtrahlend ihre Augen, wie 
noch nie, ſolange auch Toſia fie fannte. 
Und ganz entgegen ihrer ſonſtigen Ge- 
wohnheit, erſt nach anderem zu fragen, 
ehe fie von fich jelbit und ihren Ange: 
legenbeiten ſprach, dachte fie nicht an— 
beres, als an ihr eigenes, wundervolles 
Erleben. 

So viel rebete und erzählte fie, tie 
fonit in Wochen nicht, 

„Ihr hättet nur Dolf jehen follen mit 
einem diden, dicken Bart und einem 
faffeebraunen Geficht! Kaum zum Wie- 
dererfennen. Er mußte ihn ſ⸗pornſ⸗ treichs 
abrafieren laſſen. Und in manchen Au⸗ 
genblicken ſah er ſo finſter drein, als 
fstünden alle Schreckniſſe der Schlacht 
bor feinen Augen. Wie unbefchreiblich 
Gräßliches müffen doch die Männer alle 
erleben und durdimalhen......., 


(Bortfeßung.) 





28. Dezember. 


Protokoll 


der 10. Vertreterverſammlung der 
Provinz Ontario, die am 18. und 
19. Nov. 1938 in Leamington abge- 
halten wurde. 

Die Vertreterverfjammlung wurde 
mit einem furzen ®ottesdienit bon 
N. Driediger eingeleitet. Er Znüpf- 
te einige Gedanken an das Wort 
Heil. Schrift: „Wir aber find nicht 
bon denen, die da meicdhen und ver- 
dammt werden, jondern bon denen 
die da alauben und die Seele erret- 
ten.“ Seb. 10, 39. 

Die Verfammlung murde vom 
Prod. Komitee Jac. Düd eröffnet. 

Um Seit zu fparen, hatte man da8 
Prafidium den Taa vorher gewählt, 
und zwar als Vorfitenden Joh. Nan- 
zen und Jac. Samm, zu Protofoll- 
führern Nac. Epp und Jae. Töws. 


Folgender Arbeitsplan wird bon 
der Verfammlung angenommen: 
18. Nov. von 2 P. M. bis 5 P. M. 
und von TP.M. HE IP. M. 

19. Nov. von IA. M. His 12%. M. 
und von 2P. M. bis 5P. M. 

Der Vorſitzende Joh. Janzen 
ſchlägt vor eine Mandatkommiſſion 
zu wählen, zwecks Prüfung und 
Feſtſtellung der Stimmenzahl der 
Delegaten. Die Wahl traf Isbr. 
Krüger und erh. Willms, Es ma- 
ren auf der Verſammlimg 49 Dele- 
gaten die insgejamt 1551 Stimmen 
vertraten. 


Tageßordnung: 

1. Arbeitsberiht und Abrechnung 
des Prov. Kom. 

2. Berichte der Nevifionsfommiffi- 
on. 

3. Berichte vom Drt. 

4. Berichte der Beerdigungskaſſen. 

5. Bericht von H. Wiebe iiber Geiftes- 
franfe. 

6. Statuten der Organifation. 

7. Wahlen und Budget. 

8. Referat von Neimer über Reife- 
ſchuld. 


9. Bericht von der Board. 


10. Bericht über die Reiſeſchuld vom 
Prov. Kom. 

11. Bericht über Reiſeſchuld und über 
Mittel und Wege zur Benlei- 
hung der ausfichtslofen Reife- 
ſchuldrechnungen von den Di- 
ftriftmännern. 

12. Laufende Fragen. 


Zu Punft 1 und 2. 


I. A. Dück Tieft die Abrechnung 
des Kom. vor und berichtet von den 
Geiſteskranken. Der Geiitesfrante 

. Lepp iſt auf Anraten des Arztes 
entlajfen worden. 

Darauf berichtet der Vorſ. des 
Prov. Kom., dab die Verf. laut Iekt- 
jährigem Beihluß in Port Rowan 
ftattfinden follte, aber im Einverneh. 
men mit der Ortägruppe und dem 
Prod. Kom., von Port Rowan nad) 
Leamington verlegt wurde, da bier 
die größte Menn. Gemeinſchaft be- 
fteht. 

Die Revifionsfommiffion berichtet, 
da fie die Abrechnungen in beiter 


Drdnung befunden bat, worauf bie 
Verſ. dem Berichteritatter und dem 














1988. 


Kom. ihren herzlichen Dank für den 
ausführlihen und überjehlichen Be- 
richt und für die getane Arbeit aus- 
ſpricht. 


Zu Punkt 3. 
Berichte vom Ort: 

Alle Gruppen brachten die Berich- 
te vom Ort, außer Sefpeler, Dunn- 
ville, Toronto und Reefor. 

Die Berichte zeigen, dab die Lage 
der Eingewanderten im allgemeinen 
befriedigend ilt. 

B. Janz und Aelt. D. Töws drid. 
ten ihr Bedauern aus, daß laut dem 
Beriht von Windior die Betreuung 
der Kinder nicht intenfiv genug be- 
trieben wird. 


Zu Punkt 4. 

Berichte von der Beerdigungsfaf- 
fe, von d. Verſammlung. Die Berich— 
te werden verlejen und zur Kenntnis 
genommen. 


Zu Punkt 5. 

Bericht von H. Wiebe iiber Geiites- 
franfe: 

Nach dem Bericht des Perichter- 
ftatters ift die Beteiligung der Ge— 
jellihaft an dem Werfe der Geiites- 
franfen nur eine ſchwache. Er ichlägt 
deshalb vor, der Weiten möge mit 
dem Werfe anfangen und wir ihm 
beitreten, oder umgekehrt, der Weiten 
möge uns zu Hilfe fommen, Diefer 
Vorſchlag wird jedoch von der Verf. 
der großen Entfernung wegen abge- 
lehnt. 

Während der Debatten darauf 
hingewieſen, daß die Verpflegung 
in den Regierungshoſpitälern billi— 
ger kommen würde, worauf aber von 
C. F. Claſſen, ebenſo von Aelt. 
D. Töws erwiedert wird, daß nicht 
das Geld, ſondern eine Verpflegung 
in unſerem Sinne ausſchlaggebend 
ſein ſollte. 

Es wird auch darauf hingewieſen, 
daß nur 62%, der Selbſthilfeſteuer 
eingefommen iſt, meshalb es die 
VBerfammlung im vorigen Jahre 
für unmöglich fand, eine Farm zu 
faufen. 

Mit aroßer Stimmenmehrheit 
wird folgende Rejolution angenom- 
men: 

Die Prov. Verf. danft Br. $. 
Wiebe und feiner Frau für die bis. 
berige Arbeit. 

Da die Verf. aber vorläufig nicht 
einen flaren Weg ſieht eine Farm 
fäuflich zu übernehmen, fie aber auch 
der feiten Ueberzeugung iſt, daß wir 
ein Heim für harmloje Kranke nötig 
baben, empfiehlt die Verf. den Di- 
ftriften das Heim reger durch Spen- 
den zu unterjtüßen, als das im eh» 
ten Jahr der Fall war, und bittet 
das Prod. Mom. durd die Gemein- 
deleiter entiprechende Anrufe an die 
Gruppen zu richten. 

Weiter empfiehlt die Verf. dem 
Pron. Mom. mit Pr. H. Wiebe eine 
Verſtändigung zu treffen, der Gel- 
der wegen, die ald Spenden zum 
Ausbau des KHeimes Verwendung 
finden und über die rechtlihe Lage 
des Seimes gehörigen Orts zu er- 
fundigen. 


Zu Punkt 6. 
Die Statuten der Vereinigung: 
Das Statutenprojekt wird vom 


mennonitche Rundſchau 


Vorſitzenden verleſen und nach 
gründlicher Durchſprache und ver- 
ſchiedener Verbeſſerungen und Zu- 
rechtſtellungen von Ungenauigkeiten 
von der Verſammlung angenommen. 
Das verbeſſerte Statut wird dem 
Protokoll beigelegt. 


Zu Punkt 7. 
a) Wahlen: 

H. Dick wird einſtimmig wieder 
ins Kom. gewählt. J. A. Dück bittet 
ihn zu entlaſſen. Da er mit anderen 
Gemeindearbeiten überhaupt iſt, 
geht die Verſ. darauf ein und wählt 
an ſeine Stelle B. Töws. 

In die Reviſionskom. werden J. 
A. Dück und J. Rempel gewählt. 

b) Budget: 

Folgendes Budget für die Arbeit 
des Kom. für das Jahr 1939 wird 
bon der Verfammlung angenommen. 


1. Sage des Vorſitzenden $ 180, 
2. Sanzleinusaaben 70. 
Totalſumme $ 250. 


Um einige Gruppen zum beſſeren 
Zahlen aud) der Rüditände anzufpor- 
nen, wird beichloffen, ihnen eine Auf- 
forderung zur regeren Beteiligung 
an den Zahlungen und eine ftatiti- 
che Weberficht über den Prozentſatz 
der Zahlungen von 1938 zu jenden. 

Falls die fpezielle Prov. Kom. 
ſteuer den Anforderungen des ange- 
nommenen Budgets wicht genügen 
follte, jo foll da8 Defizit nad) dem 
alten Modus gededt werden. 

Falls aber die eingefommenen 
Rüditände die Summe von $ 250 
überfteigen, fol die Schuld an die 
Gelbithilfefaffe gededt werden. Die 
50 cent Steuer zur Unterhaltung 
der Board wird für das Jahr 1939 
beibehalten. 

Zu Punkt 8. 

Referat über Reiſeſchuld von A. 
Reimer. 

Das Referat findet allgemeinen 
Anklang und es wird einſtimmig ge— 
wünſcht, daß dasſelbe möchte an um: 
ſere Blätter geſand werden. 

Da vorausſichtlich eine große 
Abendverſammlung ſtattfinden wird, 
wird außerdem gewünſcht, daß es 
abends noch einmal vorgeleſen wer— 
den möchte. 


Zu Punkt 9 und 10. 

Bericht der Board von E. F. Clar 
fen. 

Bericht des Pr. Kom. von W. Hilde- 
brand: 

Nachdem beide Berichte bon der 
Verf. angehört worden find und nad 
lebhaften Debatten, die ſich daran 
fnüpfen, nimmt die Verf. folgende 
Refolution an: 

Refolution zur Reifeichuldfrage: 

1. Die Provinzialvderfammlung von 
Ontario drüdt den Brüdern in den 
Teilen der Praerieprovinzen, die 
dauernd von Mikernten heimgefucht 
wurden, ihr Beileid aus. 

In den letzten Jahren hat ſich da- 
ber ein größerer Zuzug aus den We— 
jten hierher bemerfbar gemadıt. 

Unter den Neuangekommenen 
waren auffallend viele mit großen 
Reiſeſchulden. 

Mancher von dieſen Schuldnern 
bat hier nım die Möglichkeit gehabt, 
jeine Schuld entweder ſchon ganz zu 
bezahlen, oder wenigſtens einen An« 


fang mit den Zahlungen zu maden. 

Wenn diejes auch ab und zu nur 
auf dringendes Mahnen der zuftän- 
digen Stellen hier geſchah, fo iſt es 
doch recht erfreulich. 

Die Propinzialderfammlung iſt 
weit davon entfernt, unjere Siedlun- 
gen bier irgend jemand aus dem We- 
iten zu verichließen, möchte aber dod) 
bei diefer Gelegenheit dringend da- 
rauf aufmerffam machen, dab etwai- 
ge NReifeichuldner damit rechnen 
müſſen, do% die Stimmung bier fo” 
wohl in der Gejellichaft, als auch in 
der Gemeinde jo aut it, daß fie hier 
jofort ins Auge gefaßt werden. 

Haben jie es, nad) Auflöfung ih- 
res Hausitandes, oder ihrer Wirt. 
ichaft im alten Diſtrikt, verfäumt, 
Bablungen auf die Reifeihuld zu 
machen und bringen etwas Geld mtr 
bierber, jo wird erwartet, daß fie 
diejes hier in Ontario nicht gleich in 
Land, Säufer, Möbel oder Autos 
jteefen, fondern zuerjt auf die alte 
Ehrenichuld zahlen. 

Weiter wird erwartet, daß fie, jo- 
bald fie Verdienst finden, dabon and) 
inmer etwas für die Reifejchuld ab- 
reihen. Tım ste diejes nicht freimil- 
lig, fo müſſen ſie e8 fich gefallen laſ— 
fen, daß fie iinmer wieder bon den 
zuständigen Stellen daran erinnert 
werden und dab; mo dieles fruchtlos 
tit, man fich in der Gemeinde mit ih- 
nen beichäftigen wird bis fie ihren 
Verpflichtungen in ehrlider Weiſe 
nachkommen werden. 

Weiter iſt es muffallend und unzu⸗ 
läſſig, daß ſo viele Reiſeſchuldner 
Spazierfahrten nad) dem Weſten und 
ungefehrt machen, fo fie noch die 
ganz erite Reife nicht bezahlt haben. 
Sie brauchen das Geld daß ihnen 
nicht gehört. 

2. Die Provinzialverſammlung be- 
ichließt, die heute auf Ontario la— 
itende Reiſeſchuld in drei Nahren zu 
erledigen. Zu diefem med follen: 
a) Die Schuldner allen Ernit dran» 
wenden, noc vor Ablauf dieſes Kah- 
res, foviel ihnen eben möglich zu zah— 
len und diejes auch in dem Fall tun, 
wo fie nicht Far fehen, wie e8 dann 
weiter werden foll. Steine Zahlung 
die in dieſem Jahr gemacht werden 
fann, aufichteben bis zum zweiten 
oder dritten Jahr. 

b) Die Schuldner, die iiber feine 
flüffigen Mittel verfügen, aber be- 
wegliches oder unbewegliches Eigen- 
tum haben, darohne fie ſich behelfen 
fönnen, diefes veräußern und zahlen, 
oder verſuchen dagegen Geld zu lei- 
ben und damit die Reiſeſchuld decken. 
c) Alle Ortsfomitees fich über die 
Bahlunasfähigfeit der Schuldner ih- 
res Diitrifts flar werden und biefe 
dann anipornen ihre Pflicht zu tum. 
Mo fie auf Wiederitand ſtoßen, fol- 
len fie die Angelegenheit der Ge— 
meinde boritellen, die ja laut Be 
ſchluß der itattgefundenen Konferen- 
zen jich der Sache annehmen follen. 


d) Dieieninen Nichtzahler, die fich 
dem Einfluffe der Gemeinde und 
der Gefellichaft entziehen, auf ge 


richtlihem Wege zu belangen. 
Zu Punkt 11. 


Bericht über die Neifeihuld und 
über Mittel und Wege zur Beglei- 


Hung der ausjichtslofen Reijeichuld- 
rechnungen bon den Dijtriftmän- 
nern: 

Die verfchiedenen Berichte werden 
von der Verfammlung angehört und 
zur Kenntnis genommen. Während 
der Debatte macht B. Töws den Bor- 
ſchlag, jede Gruppe jollte ihre aus- 
ſichtsloſen Reiſeſchuldrechnungen To 
viel wie möglich ſelbſt decken, u. nur 
im äußerſten Falle dieſe Frage vor 
die Allgemeinheit bringen. 
Außerdem wird der Vorſchlag ge— 
macht, wenn eine Seperatrechnung 
angefertigt werden muß, ſo ſollte 
man diejenigen Perſonen, für die 
fie angefertigt wird, davon zu über- 
zeugen juchen, das e8 ihre Pflicht ijt 
auch die Schulden ihrer Eltern zu 
übernehmen. 


Laufende Fragen. 


a) Ortsbeſtimmung: 

Die Verf. wünſcht die nächſtjähri— 

ge Vertreterverfammlung in Port 
Rowan abzuhalten, überläßt es aber 
dem Kom. dieje Frage zu regeln. 
b) B. Töws macht den Borichlag, 
die Board zu bitten, zum nächſtjäh— 
rigen Befuche des Engl. Königspaa— 
res eine Untertänigfeitsadrefje vor- 
zubereiten. Es wird darauf hinge— 
wiejen, daß durch undorjichtige Re— 
densarten in unjeren reifen jchon 
mande Unannehmlichkeiten entitan- 
den find, Daher findet die Verj. es 
für notwendig, unfer Volk zu bitten, 
borfichtiger zu fein und nimmt fol. 
gende Rejolution an: 

Die Prov. Verf. warnt uniere 
Leute vor unvorſichtigen Nedensar- 
ten, befonder8 auf politifchem Gebiet 
und bittet jie, unferer Weberzeugung 
und Tradition umferer Väter gemäß 
treue Bürger des Landes zu fein, in 
welches der Herr uns geführt hat. 

Weiter bittet die Verf. unfere Bo- 
ard in Rojthern im Namen der Neu 
eingetvanderten dem Engl. Königs- 
paar gelegentlid jeiner geplanten 
Beſuche im Mai nächſten Jahres, ei- 
ne Untertänigfeitsadrefje zu unter- 
breiten, in der auf unfere wunderba® 
re Errettung vom Bolſchewismus, 
unsere Freiheit in der neuen Seimat 
bin gewiefen und unfere Loyalität 
zu ihr unteritrichen wird. Diefe Ad- 
refje follte dann in allen lofalen Eng- 
lihen Seitungen zur Beröffentli- 
hung fommen, wofür unfere Orga- 
nifationen am Ort Sorge zu tragen 
hätten. 

c) Bom Vorſitzenden Joh. Ranzen 
wird der Vorſchlag gemacht: H. Wie- 
be mödte ein Budget aufitellen, aus 
weldhem zu erjehen wäre, wie viel 
ungefähr der Unterhalt von 2, 3 
oder mehr Kranken in feiner Anftalt 
für barmloje Geiftesfranfe Toften 
würde. Der Vorſchlag wird von der 
Verf. angenommen, ımd H. Wiebe 
wird gebeten, den SKoftenausichlag 
dem Kom. zwecks weiterer Beförde— 
rung an die Diitrikte, zu überſenden. 

d) Auf die Frage de Vertreters 
der Gruppe Waterloo, wer die Reife- 
unfoften, welche durch das Beſuchen 
von fäumigen Zahlern, entftanden 
find zu tragen bat, wird erflärt, daß 
jede ®ruppe ſolche Unkoſten jelber 
begleihen muß. 

B. Toms, 
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Kyrillvon Rußlandf 

Wir entnehmen den Blättern folgen» 
de Angaben über den verjtorbenen Groß- 
fürjten Kyrill: 

Großfürft Kyrill murde am 30, Sep⸗ 
tember 1876 in Zarjloje Selo geboren. 
Sein 1909 verjtorbener Water, Groß⸗ 
fürft Wladimir, war ein Bruder bes 
Zaren Alexander III. Kyrill ijt ſomit 
ein Retter des letzten Zaren Nikolaus 
U. Seine Mutter war eine Herzogin bon 
Medlgnburg. 

In jungen Jahren tat der Großfürſt 
Dienjt auf der ruſſiſchen Flotte. Mit 
feinem Bruder Boris nahm er an ben 
Dperationen zur See gegen Japan 1904 
—1905 teil. Dabei befand er ſich bei der 
Erplojion des Linienfhiff „Petropaw⸗ 
lowſt“ im Hafen von Port Arthur an 
Lord, flog mit in die Luft und murde 
nur wie durch ein Wunder nach veramweis 
feltem Ningen mit den Fluten gerettet. 

Bald darauf erregte er Aufjehen durch 
jeine am 8. 10. 1905 in Tegernfee voll» 
zogene Trauung mit der Großherzogin 
Viktoria bon Hejien, einer Tochter des 
verjtorbenen Herzogs Alfred von Sad)» 
ſen⸗Coburg und Gotha, Auf Befehl des 
Zaren trat er dann ganz aus der Def 
fentlichfeit zurüd, bis er nad) dem Um⸗ 
fturz in Rußland und nad) der Ermors 
dung der Zarenfamilie als nächſter 
Thronfolger berufen war, die Rechte 
der Romanows zu wahren, Das Recht 
hierzu war allerdings zunächſt nicht uns 
beitritten. Von einem Zeil der außer- 
halb Rußlands Lebenden Monardijten 
murde ihm vorgeworfen, daß er ſich 1918 
mit Nevolutionären anzubiedern ber» 
fucht habe. Dieje Ruſſen fharten um den 
Gropfürjten Nikolai, Ein Emigranten» 
tungrei beſchloß 1921 in Bad Neichen- 
ball unter Vorjig des früheren Premier- 
minijter8 Trepow, einen „Oberjten mo» 
narchiſtiſchen Rat“ eingufegeen und den 
Großfürjten Nikolai ald Thronprätens 
danten anguerfennen. Nm November 
1923 erflärte eine in Paris tagende 
„Berfammlung ber Mitglieder des Kai- 
ferlihen Hauſes“ ihren Entſchluß, Die 
verfafjungsmäßig gebotene „Hütung bes 
Thrones“ übernehmen zu wollen, wobei 
dem Großfürjten Nikolai die Ausführung 
zugedacht war. Eine ganz Flare Stellung 
bat dieſer jelbjt jedoch nicht eingenom- 
men, 

Großfürſt Kyrill feinerfeits, deſſen 
Recht nach Tegitimiftifchen Anſchauungen 
nicht bejtritten werden konnte, fand Ge- 
folgſchaft in der 1922 in London ges 
grimdete |„Ruffhichpatriotifchen Verei⸗ 
nigung bon Groß-Britannien“ und in 
dem 1923 in München zuſammengetre⸗ 
tenen „Zeitweiligen Komitee be3 Ruf» 
ſiſch⸗ Legitim⸗ Monarchiſtiſchen Verban⸗ 
des“, der alsbald eine Schrift zugunſten 
bon Kyrill herausgab. Kyrill ſelbſt er- 
Härte ſich ſelbſt am 26, 7, 1922 durch 
eine Kundgebung aus Saint Briac 
(Bretagne) zum Chef des Hauſes Ro- 
manom und zum Anwärter auf den 
Thron, 

Am 30. 8, 1924 vollends erflärte er 
fih dur Manifeft zum Sailer aller 
Nuflen. Diefer Schritt wurde mit Rück⸗ 
fit auf die tatſächlichen Verhältniſſe 
diplomatiih nicht notifizgiert. Tatſäch⸗ 
lich haben dann alle Mitglieder des Kai— 
jerlichen Haufes Lohalitätsverflärungen 
abgegeben mit Ausnahme des Grokfür- 
jten Nikolai, feines Bruders Peter und 
deſſen Sohn Roman, 

Im März 1927 proflamierte „Bar“ 
Ayrill die „feinem“ Land zugebachte 


Alennonitifde Rundſchau 


Staatöäform als „Somjetlaifertum“. 
Diejes Programm wiederholte er, nad)» 
bem der im Dez. 1928 erfolgte Tod des 
Großfürjten Nilolai ihn menigjtens in 
feiner Familie zum unbejtrittenen „Bas 
ren“ gemacht hatte. Anjchliegend daran 
ftiftete er den „Orden Nitolaus des 
Wundertätigen” für ruſſiſche Emigran- 
ten und nadträgli für alle bis zum 
1. 3. 1917 gefallenen Offiziere und 
Soldaten der Zarenarmeen. Seitdem 
hielt Großfürjt Kyrill in St. Briac ge- 
legentlih au Paraden über die mili- 
täriſch organijierte, monarchiſtiſch ge- 
jinnte rufjifhe Jugend ab, wobei die 
laiſerliche Standarte aufitellt wurde. 
Der Großfürſt lebte zumeiit in der 
Vila Edinburg in Coburg, einem Erb— 


teil der Großfürjtin, oder in Nizza 
(Schloß Fabron) bzw. in St. Briac. 
Seinen Sohn, den am 17, 8. 1917 in 


Finnland geborenen Großfürſt Wladi- 
mir Syrillowitch, ernannte der Vater am 
22. 9. 1924 zum Großfüriten- Thronfol- 
ger. Von jeinen zwei Töchtern Maria 
und Kyra ijt die ältejte jeit 1925 mit 
Karl Erbprinz zu Leiningen verheiratet, 
die zweite mit einem Sohn des ehema- 
ligen Deutſchen Kronprinzen. 

Um 2. 3. 1936 ſtarb die Großfürſtin 
Kyrill auf Schlag Amorbech, wo jie 
zum Beſuch ihrer Tochter, der Erbprin- 
zejlin Leiningen, meilte. 

Nach dem Tod des Großfürſten Kyrill 
wird fein Sohn Wladimir von der ruffi: 
ſchen monardijtiihen Gmigration als 
Bar ausgerufen werden — eine Würde, 
die unter den gegenwärtigen Verbältnij- 
fen nur jombolhafte Bedeutung hat. 

Hierzu wird aus Paris geichrieben: 

In formalrechtlicher Hinjicht ijt Groß— 
fürft Wladimir Kyrillowitch ftaatenlojer 
Emigrant, Sein, Vater, der beritorbene 
Großfürſt Myrill, hatte die ihm und ſei— 
nem Sohn bon verjchiedenen regierenden 


Häuſern gemaditen Vorjchläge, ihm die 
Staatöbürgerfhaft des betreffenden 
Landes zu erteilen, abgelehnt. Bis zu 


feinem Tode beſaß Großfürſt Kyrill nur 
einen Nanſen⸗Paß. Auh Wladimir be 
fit nur einen folden Gmigrantenpaß. 
Der bereitete ihm bejonders bor zwei 
Jahren große Schwierigkeiten, als da 
mal3 in Pranfreih_ein Gejeb erichien, 
wonach alla ruſſiſchen Emigranten im 
franzöfifchen Heer dienen müſſen. Wla- 
dimir Kyrillowitch wurde der Vorſchlag 
gemacht, in die Marine einzutreten, doch 
wollten die ruffiihen Monarchiſten nichts 
davon hören, daß ber ruffifche Thronan- 
mwärter in einer republifanijchen Armee 
Dienft tun follte. Wladimir Kyrillowitch 
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überſiedelte daraufhin nach England. 

Seine Ausbildung genoß der junge 
Großfürſt in ſeinem Elternhaus in St. 
Briac, die Reiſeprüfung beſtand er am 
ruſſiſchen Lygeum in Paris. Jetzt ſtu— 
diert er an der Hochſchule in London. Er 
wohnt bei ſeiner Tante, der ſpaniſchen 
Herzogin Beatrice, 

In politifcher Hinficht fteht Wladimir 
Kyrillowitch dem innerhalb der ruſſi— 
jhen Emigranten bejtehenden Verband 
der fogenannten Jungrufjen nabe, Er be- 
ſitzt aber auch in anderen Kreijen Anhän- 
ger. Ya, er erfreut fich bei den Ruſſen 
in Paris fogar einer größeren Beliebt: 
beit als fein verjtorbener Vater. Es 
verlautet, daß die rufjifchen Emigranten 
beabfichtigen, fich geeignet um die Per— 
fon ihres neuen „Zaren“ zu fcharen. 


(Laut Zeitungsberichten iſt e3 gejche- 
ben. Ed) 
Gine Grinnerung an den Groffürften 


Kyrill. 
Auf der Dftfee im Wai 1920 
Von Dr. Kurt Ammon. 

Nach kurzer Krankheit ijt der ruſſiſche 
Thronanwärter, Großfürit Kyrill Wla- 
dimirowitch, im Amerikaniſchen Kran— 
kenhaus in Paris geſtorben. Wir bringen 
aus dieſem Anlaß folgende ſtimmungs— 
reiche Erinnerung unſeres Mitarbeiters. 

Ein verdroſſener, müder Fadenregen 
gebt auf Hai und Schiff nieder, hüllt 
ung Neifende und die Begleitenden in 
Kröfteln und Wehmut ein. Schon ift Die 
Vrüde eingezogen — einige verlorene 
Worte, genuält ſcherghaft, belanglos, 
fliegen von Bord ans Ufer und zurüd. 

Ungebduldig zerrt der Dampfer an den 
legten Feſſeln, er fehnt fich hinaus, nach⸗ 
dem er Wochen im Hafen der eitländi- 
ihen Hauptitadt itiligelegen, fehnt fich 
nach Finnlands weißen Felſen und fro; 
ber Heimfehr zu Deutichlands Küſten. 
Und jchon entgleitet er langfam dem 
Zand und gellt einen lebten jauchzenden 
Abſchiedgruß dem alten NReval zu. 

Nahrhundertumtvitterter Stein, ragen 
die grauen QTürme und Kirchen wie von 
Schleiern verhangen in den trüben Wor- 
gen hinein, Meine Augen und Gedanten 
fünnen nicht von ihnen lajien, und mie 
das Bild ferner und fleiner wird, fom- 
men bie Erinnerungen noch einmal zu 
mir und ſprechen von dem Leben gejtor- 
bener Jahre: Bon Rußland fommend die 
rote Flut, Rettung Ejtlands, monate 
lange Winternadt an der Naromwagren- 
de... Des Sommers heiße Kampftage auf 
den Wagen nah Gatjchina, ein Vor 
und Burüf mit der ruſſiſchen meihen 
Armee, im Herbit — die Offenfive auf 
Reteröburg! 20 Kilometer vor der Nie- 
fenjtadt! Tags ſahen wir die erjehnten 
goldenen Auppeln winken, u. ihre uns 
zähligen Lichter ſprühtetn in unſere 
todmüde Feldnacht! Berflungen...... 

Vergangenheitsverloren lehne ich am 
Bordgeländer. Die eſtländiſche Küſte iſt 
im Meer verſunken — werde ich dich je 
wiederſehen, du geliebtes Land? 

Eine große Müdigkeit kommt über 
mid — Schlafen, fchlafen und dann er- 
wachen mit blanfen Augen, die Zukunft 
grüßenden! 

Ein ſchrilles Klingelzeichen jchredt mich 
auf, ich fpringe vom Lager und jchlage 
mir beinahe ein Loch in den Kopf — in 
dieſem Maufeloh von Kajüte, in der 
ir bier Mann untergebradt find, fann 
fih kaum einer umdrehen. Meine Ges 
fäbrten ſcheinen alle an Borb zu fein; 
ich babe feinen Schimmer, wes Geiftes 


- gleiten weiter und 
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Kind fie find, da ich jie nur flüchtig ge- 
jehen babe. Mit Müh und Not jammle 
ih Gedanten und Stnochen zufammen 
und greife nach der Uhr — 11.301 Alſo 
drei Stunden durchgeſchlafen — Stan» 
dal! 

„Warum jind jie jo aufgeregt?“ fragt 
da jemand über mir auf ruſſiſch, „das iſt 
das Zeichen zum Frühſtück, doch nur et= 
was GErfreulihes!*“ Springt herunter 
und ſteht neben mir: ein fleiner, graus 
bärtiger Herr fieht mich freundlich durch 
den Sneifer aus dunklen, lebhaften 
Augen an; jein Bett hängt über dem 
meinen — er war gleichzeitig mit mir 
erwacht: „Kommen Sie, gehen mir...... 
Sie veritehen doch ruſſiſch, ja? Ach, 
Teutjcher find Sie, ja — ihre Ausſpra⸗ 
he — das ijt fein Unglüd! Ich babe 
audh mein Afzenthen, bin auch nicht 
Ruſſe, jondern Bulgare....... * 

Plaudernd gehen wir beide nach oben 
in den Speiſeſaal. Durch die Fenſter lä- 
chelt ein jonnenheller Tag und das nur 
leicht beivegte Meer breitet ſich in ſtrah— 
lender Schönheit Meine Lebensgeiiter 
jind wieder erwacht, und heißhungrig 
falle ich über die Schäße des Tijches her. 
Erſt ganz allmähli” gewinne id 
Interefie an meiner Umgebung und 
fehe mir meine Tiſchgenoſſen an. 

Mein Gegenüber ijt etwa dreißig 
Nabhre alt, behäbig, glattrajiert, zuvor: 
fommend. Der Herr jpricht ruſſiſch und 
gebrochen deutſch — ein rufjiicher Emi— 
grant, wie ich annehme. Jhm zur Seite 
ein langer brünetter junger Mann. Seis 
ne Haare ſtehen boſig — Hoch nad) vor⸗ 
ne Haare jtehen borjtig— hoch nad} vor⸗ 
fanatijcher Energie, die Kleidung iſt ſo— 
lide u. ſportlich. „Eigenartiger Menſch,“ 
denfe ich und ärgere mich, daß ich ihn 
nit unterbringen fann, Denn jeine 
Sprache iſt weder im Deutſchen nody im 
Ruſſiſchen einwandfrei. Deine Blide 
finden eine Null, 
oval in jeder Hinficht, Mit dem alten 
Bulgaren jchließt ſich unjere Tafelruns 
de. Von den übrigen drei Tijchen iſt der 
eine mit zärtliden Müttern, fchreienden 
Kindern und einem ZFlitterwochenpaar 
in Beichlag genommen, Ein Teil ber 
Bafjagiere froblodt der ſchönen Seeluft 
entgegen, andere find etwas blaß und 
ftreiten über taktiſches Vorgehen bei bes 
twegter See. 

Wir nähern uns der finnifchen Hüfte, 
in einer halben Stunde follen wir in 
den Hafen bon Helſingfors einlaufen. 
Ich fchlendere auf dem Ded hin und ber. 
Steilen Felsufern fahren mir zu, gleis 
ten an jchweigiamen Forts vorüber und 
eilen in die Armee der Meerestönigin 
Helfinfi, Träumend jchmiegt fie ihre 
Gieder um die blaue Bucht und badet 
ihre Füße in den Wellen. Nun ruhen 
wir an ihrem Herzen und bören fein 
lautes, rafches Schlagen...... 

Ich fahre aus meiner Perfuntenheit 
empor — es rannt und flüftert bordauf, 
bordab: „Der Großfürſt Kyrill wird mit 
Gemahlin und Kindern auf dem Schiff 
erwartet, er will über Deutichland in 
die Schmweig.....“ Cefpannte Erwartung, 
alles rennt und haftet, Endlich kommen 
die hoben Herrſchaften, ſie jtehen auf 
dem Hai, nehmen gnädig Abſchied von 
ſchluchzenden Begleiterinnen, die knixend 
Roſen darbringen. Dann fteigen fie 
langiam an Bord, gefolgt von ihren zwei 
Töchtern, Goupdernanten und einer Sins» 
berfrau, die den Fleinen Prinzen in den 
Urmen trägt. 

» Die neuen Baflagiere find. aufgenoms 
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men. Unjer fleines Schiff jchreit mild 
auf, al3 ob es berjten wollte, und löjt 
fi vom Ufer. Bald liegt die Bucht bin: 
ter uns, noch einmal lacht die belle 
Stadt zu uns herüber und entſchwindet 


Fünfslihr-Tee!l Da jiten jie an den 
vier Tiſchen, Menſchen verjchiedener Völ— 
ker, aus allen Weltenden, Freund und 
Feind. Nun kenne ich ſie alle und weiß, 
wer fie ſind. 

Auf der, Tafel der Romanos glühen 
die roten Roſen. Scharf zeichnet jich ge— 
gen das lichte Feniter der dunkle Raſſe— 
fcpf des Großfürſten. Verjchlojien und 
ernit jind die Züge, feine Yinien wie von 
beherrſchtem Gram ziehen jich um Die 
berben Yippen, Des Fürſten Hand Tiegt 
berjonnen jpielend in den Locken feines 
Heinen Jungen, der froh zuun Vater auf— 
ſieht. Die hohe Frau jagt etwas, ihr 
Mund trägt ein Fleines Lächeln, aber 
die Augen nehmen nicht teil — unſäg— 
lich ſtolz jind ſie, ſchwer u. nirgends haf— 
tend fchauen jie über alles hinweg. 

„Sehen Sie Diejes revolutionäre 
Prunfjtüd auf Kyrills Tiſch!“ Der „ruf: 
ſiſche Emigrant“ jagt es leije zu mir 
und lächelt verjchnist. Der da ſpricht, 
ift Kommiſſar der ruſſiſchen Somjetre- 
publit; er reiſt zweds Verhandlungen 
und Xeitung des Gefangenenaustaujches 
nad) Berlin, Satt und zufrieden jigt er 
da. Meine Menſchenkenntnis bat alſo ein 
jurchtbares Fiasto erlitten. Ich bin nur 
frob, daß ich mich bei Veurteilungen des 
langen Sportmannes nicht feitgelegt hat- 
te — und hätte ebenſo vorbeigehauen. 
Ein Engländer iit es, ein Quäfer, den 
unermüdliche Liebesarbeit in ruſſiſchen 
Hungeritädten feitgehalten hatte; jetzt 
fchrt er beim, um kurze Raſt zu halten 
und dann von neuem feiner Pflicht zu 
folgen. 

Mein Nachbar iſt ein befannter Hoch— 
ſchullehrer deutscher Herkunft, er fommt 
aus Petersburg. Seine Sprache jchlägt 
die Laujchenden jehr in Bann. Wir find 
berjtummt, nur die Stimme des Gelehr- 
ten erfüllt den Raum. Ich ſehe des al 
ten Bulgaven verſonnene Augen for- 
ichend auf ihm ruhen. Die Null mir zu 
rechten lehnt mwachsbleich und leije ſchnar 
chend an der Wand..... 

* * . 

Schärenfahrt! Dann meite, grenzen: 

loſe Sce, Gotland, Schwedens fernes 
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Süjtengebreite. Sonnendurchglühte Stun- 
den auf Ded, laute und jtille. Wsenn aber 
die Dunkelheit über das Meer jintt, 
bleiben einige Wenige beieinander an 
den geräumten Tijchen, und dann ijt es 
am jchönjten: 

Der Bulgare erzählt. Als achtzehn- 
jähriger Nevolutionar mußte er in Die 
Fremde fliehen; Jahrzehnte lebte er als 
Berbannter in Rußland, jet erjt‘ fehrt 
er in jein Vaterland zurüa. 

Und der Gelehrte erzählt. Mir ihm 
weilen wir an den Ufern des Mälarjees, 
und um uns weben die Sagen der Vor: 
zeit, Wir ziehen die mwinkligen Straßen 
wWisbys entlang, und des alten Gotland 
jtolge Kaufherren jehreiten uns entgegen, 
geleiten die fremden Gäjte und zeigen 
alle Güter der Welt... Mit der Wılin- 
ger jhäumenden Kielen fliegen wir gen 
Diten, jteuern nad) rajenden Srürmen 
auf Rußlands gewaltigen Strömen und 
werden Herricher wilder Slawenſtämme. 
Unfere Schwerter weiſen nad) Byzanz 
und unjerer Krieger Gräber ſäumen des 
Dnjepr weites Alutenbett. Ter Gelehr- 
te erzählt; Bacharach, das Märchen von 
der jchönen Xurlei, dem ſchönen Fräu— 
lein Franzisfa von Heyles — „und war 
doch nur ein altes Weib, das, von Zorn 
oder Branntwein beraujcht, in den Rhein 
ging und ertrant,“ wie die Kirchenbücher 
berichten. 

* %* * 

Die deutiche Küſte jchimmert in der 
Ferne, Alles iit auf Ted geeilt, nur eine 
tleine jeltiame Gejeufhaft bleibt im 
Speijejaal zurüd: die junge Prinzeſſin, 
die Erzieherin und ich jpielen „Schwar— 
zer Mann“ und neben uns ſitzt der „rote 
Dann“ und ſchäkert mit dem kleinen 
Bringen! Endlich iſt das Spiel zu En— 
de, niemand bat verloren, wir haben 
wohl falich geipielt. Lachend gehen wir 
auseinander, einen YAugenblid bin ich mit 
dem Kommiſſar allein: „Nertes Kerlchen 
der Heine Fürſt!“ „Ya, nun haben Sie 
einen geitreicheit, der vielleicht fpäter Die 
Yarentrone tragen wird, er iſt der näd)- 
jten einer.“ „Was Sie nit jagen!” 
Kurz und hart lacht er auf. 

oo. 

Swinemünde, Die ichlanfe, zierliche 
Strandwarte liegt hinter und. Lang— 
fam führt das Schiff Oderaufwärts. 
Rauchende Schlotte jteigen auf, d. Grün 
ſchwindet, die Ufer hallen vom ehernen 
Schlage rajtlofer Arbeit und gebären 
Stein und Eifen in wuchtender Fülle. 

Da gebt ein lautes Rufen bordum 
— ein grauer Schiffskoloß ſchwimmt uns 
entgegen, ruffifche Kriegsgefangene trägt 
er. Kopf an Kopf drängen fie ſich und 
ftarren zu uns berüber. Ind da brüllt es 
durch das Sprachrohr von unferer Kom— 
mandobrüde über das Wafler: „Genof- 
fen! Zu euch fpricht der Abgeſandte der 
ruſſiſchen Somjetregierung, dem euer 
Transport nach Rußland anvertraut ift. 
ch begrühe euch im Namen des freien 
Rußland und wünſche euch eine glüdliche 
Fahrt und Kraft zu ehrlicher Arbeit in 
der Heimat! Genoſſen! Es lebe unier 
großes Somjetrußland — hurra!“ Ein 
taufenditimmiges Echo iſt die Antwort. 
Ihr armen, betrogenen, gläubigen Men- 
ihen! Rorüber........... 

Wie ein Standbild ragt die Geitalt 
des Großfürjten am Hed Stettin. 

— Deutihe Poſt aus dem Oſten. 


Kraut und Unfraut, 


Un Gottes Segen iſt alles gelegen! 
Co wünſche ich Euch zuerſt diefen ins 


Neue Jahr, 

Vergefiet aber nicht, wenn Gott mit 
uns fein fol, wir uns auch an feine 
Gebote halten, das tun müflen, was er 
bon und verlangt. 


Gott iſt die Liebe fo iſt unfere Pflicht 
ihm bier zu folgen und zu allen unferen 
Nebenmenſchen liebevoll zu ſein. 


Hierin liegt die ganze Lebensweis— 
beit, denn wenn wir bei allem was wir 
tun, eö aus Liebe tun, werden wir jtet3 
unfer allerbeites® verſuchen und dann 
wird e3 richtig werden. 


Zur Liebe zu unferen Nebenmenſchen. 
gehört aber in eriter Linie au, dab 
wir uns bemühen gefund zu bleiben und 
wenn wir frank find, gefund werden zu 
mollen. Denn wie fann ich meine Auf⸗ 
gabe im Leben erfüllen, wie fann ich 
für meine Familie jorgen, wenn ich franf 
bin, 

So muß ih auch bier aus Liebe zu 
Gott und den Menſchen mich ernitlich 
bemühen und tun was notwendig iſt um 
aejfund werden au können und wenn ich 
nicht frank bin, jtet darauf achten und 
fe leben, daß ich gefund bleiben Fann. 


Affe Krankheiten find im Anfangs— 
ftadium viel leichter gu heilen, als alte 
verjchleppte Leiden, deswegen achte auf 
Dih und jobald Du fühlit, daß etwas 
mit Dir nicht in Ordnung ift, tue fofort 
was nötig iſt dafür und in fehr vielen 
Fällen wirt Du dann eine fehlimmere 
Fade vermeiden fünnen. 

Die meiiten Leiden entitehen durch 
Erkältungen, man bat nafle oder Falte 
Füſſe befommen und gleich ift eine Nie- 
renerfältung da, die die verſchiedenſten 
Folgen nad) fich zieht. Wieviele Frauen 
und beionders junge Mädchen ziehen ſich 
durch undernünftige Belleidung ſchwere 
Veiden zu und verderbem fich Hierdurch 
oft fürs ganze Leben. 

Eine Negel für die Belleidung muß 
fein, unten warm und oben fühl, Warme 
Fußbekleidung und nicht den Hals und 
Siopf undernünftig did einhüllen. 

Dann iſt Grumdbbedingung für jeden 
Menihen um gejundb bleiben und ge 
fund werden zu fönnen, daß Stubl- und 
Wafferabgang ftet3 in bejter Ordnung 
ſind. Wieviele, beſonders Frauen, hät: 
ten nicht ihe ganzes Leben zu leiden, 
wenn fie bon ihrer Nugend an darauf 
geachtet hätten. Wer jtet3 für guten 
Stublgang jorgt, braucht niemals zu be- 
fürchten Krebs zu befommen, wer das 
nicht tut, vor dem fteht ſtets diefes To- 
deögefpenjt vor Augen. 

Biſt Du erfältet, fo trinke fofort einen 
Tee indem waflertreibende Aräuter ent- 
halten find und dann zeitig ins Bett und 
meiſtens wirft Du ſchon am nädjiten 
Morgen in Ordnung fein. Der beite 
Zee hierfür ift Muenzles Erklältungstee. 
Mit diefem bat Kuenzle bei der großen 
Grippeepidemie Hunderte behandelt, von 
denen nicht einer geitorben ift, während 
fie andererſeits maſſenhaft ftarben. 

It Dein Kind unpäßlich, gib ihm 
Künzles Kindertee und meiftens find die 
Sinder am nädjiten Tag ſchon wieder 
wohl und munter, 

So rate ih Euch ins meue Jahr, 
ſchiebt nichts hinaus, tut was notivenbig 
iſt Stets gleich, jo werdet Ihr Por. viel 
Mißgeihid bewahrt bleiben und das 
Jahr 1939 wird für Euch ein glüdliches 


twerben. 
Gottfried Schwarz, 
609 Talbot Abe, Winnipeg, Man. 
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Melabon 


ilft bei allen Schmerzen in auffal« 
end kurzer Zeit. Deutiche Aerzte 
empfehlen e3. Gnthält feine narkoti- 
ſche Gifte, Wird auch von Magen- 
leidenden tadellos vertragen. Sollte 
in feinem Haufe fehlen. Preis 50c 
die Schachtel, portofrei. 


D. DUERKSEN 
1806 — E. — 53rd Ave. 
Vancouver, B. C. 

' Sauptvertreter für Canada. 


Steinbacher Invaliden- 


beim, 
Steinbach, Man., 
das erſte mennonitifche Invalidenheim 
bat jeine Türen geöffnet. 

Unter Leitung einer erfahrenen 
Krantenichweiter bietet es Lörperlich 
und geiftig Hilflofen Pflege und 
Heim an. 
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470 MeDermot Wpe., Winnipeg. 


[2 F F ” 













5 
= 
6 
— 
2 
= 
= 
2 
= 

nm 
















| Die 
Dr. Thomas Sanitaris 
ums-Kräuter-Beilmittel 


werden weit und breit ala wirkſam⸗ 
ſten anerfannt. Ausgezeichnete Erfols 
ge wurden ermwirft wo andere, Seils 
mittel berjagten. 


Für Abſzeſſe, Aſthma, Blafenleis 
den, Blutarmut, Darmleiden, Durch⸗ 
fall, SHartleibigfeit, rn 
Hautkrankheiten, Katarrh, en⸗ 
leiden, Gas, Unverdaulichkeit, Ner⸗ 
bens, Leber⸗, Nierenleiden, Reißen 
(Rheumatismus) Gicht. Josſchia, 
Frauenkrankheiten uſw. 


3* iſt die rechte Zeil Eure Ges 
fumdbeit' in Ordnung zu Ontiken 


Schreibt mir um meinen perfönli 
Rat, den ih Euch gerne erteile. 
ftellungen werden prompt erledigt. 
ANTON KOEPKE 
Naturheilarzt 


Steinbach, Man. 


Deuticher Vertreter für die Dr. Tho⸗ 
mas Ganitarmm Heilmittel. 




















Bemeindeämter. 


Da in den meiiten umferer Gemeinden am 
Anfange des bürgerlihen Jahres die Wahlen 
. für die verichiedenen Aemter in der Gemeinde 
fattfinden, iit e8 zeitgemäß, auch einmal über 
dieje Aemter etwas zu jchreiben. Nicht felten 
it die Wahl eine Wiederwahl. Faſt jede Ge- 
meinde hat Neltejte, Vorſteher, Schatzmeiſter 
und andere PVeamten, die immer und immer 
wieder gewählt werden, jo wohl find fie für dieje 
Aemter geeignet, und fo treu und gewiſſenhaft 
wie zu aller Zufriedenheit haben fie diejelben 
bisher verwaltet. Und es ijt das auch zur Wohl. 
fahrt der Gemeinde jehr heilfam, daß erfahrene 
Männer in diefen Nemtern jtehen. Wiederum 
aber ift auc) das der Fall, dag „friſche“ hinein. 
gewählt werden; Männer, die wohl das Ber- 
trauen der Gemeinde genieken, aber der Erfah- 
rung nod) ermangeln. Und aud) das iſt in Ord- 
nung: der Tod greift au in Kirchen- und 
Schulräte hinein, und wenn auch nicht der Tod, 
jo machen doch Krankheit, Altersſchwäche und 
dergleichen diejen und jenen unfähig, der Ge- 
meinde länger zu dienen; da müſſen denn andere 
die Lücken ausfüllen, damit fie es auch lernen, 
was alle® dazu gehört, eine ‚Gemeinde zu 
regieren und zu leiten. 

Denn das tit diefer Memter Aufgabe, die 
äußerliche Regierung und Leitung der Gemein- 
de. Zwar gehört das uriprünglich dein Pre- 
digtamte zu, wie Gott es eingefeßt hat, wie ja 
auch die Prediger in Gottes Wort Borjteher 
genannt werden. Aber jobald die zunehmende 
Zahl der Seelen, das Wachstun der Gemeinde, 
mit ſich bringt, da ein Prediger feiner eigent- 
lihen Aufgabe, Gottes Wort zu lehren, die Un- 
wiffenden zu unterrichten, die Seelen zu wei- 
den und zu pflegen, alle feine Zeit widmen muß, 
tritt die Notwendigkeit ein, neben dem Predi- 
ger auch ſolche „Negierer” zu haben, wie fie 
St. Paulus 1. Kor. 12, 28 nennt, oder neben 
den Welteiten, die da arbeiten im Wort und in 
der Lehre (1. Tim. 5, 17), auch noch ſolche zu 
haben, die fich der äußerlichen Leitung der Ge— 
meinde annehmen. Na, Hilfsamter des Pre- 
digtamts jind ſolche Aemter, nicht in dem Sin- 
ne, dab fie ebenſowohl wie die Prediger im 
Wort und in der Lehre arbeiten, fondern in dem 
Sinne, daß fie ihm folhe äußerlichen Dinge ab» 
nehmen, zu deren Verrichtung er feine Zeit mehr 
findet. Solche Ordnung tit jo alt wie die dhriit- 
liche Kirche jelbit; ja, fand ſich jchon in der 
altteitamentlichen Kirche und ijt jo früh in der 
chriſtlichen Kirche eingeführt worden, dab ſchon 
Apg. 6 deſſen Erwähnung geichieht, wenn aud) 
zunächſt nur mit Rüdficht auf die Armenpflege. 
Es kann num weder denen, die ſchon ſeit vielen 
Jahren in Gmeindeämtern jtehen und darin alt 


und grau geworden, noch denen, die in diefen' 


Aemtern neu und unerfahren find, ſchaden; im 
Gegenteil, e8 Tann ihnen nur heilfam fein, zu 
hören, wie e8 ſchon in der Apoſtelzeit zu folchen 
Aemtern gefommen, jo auch wie man e8 in ber 
NReformationszeit damit gehalten hat. 

Das eritere wollen wir und von Marin 
Chemnig, einem ber berühmteiten Theologen 
bes 16. Jahrhunderts, Mitverfaffer der fton- 
tordienformel, jagen laſſen. Derſelbe jchreibt 
Darüber mie folgt: „Weil zum Kirchenamt viele 
Verrichtungen gehören, welche, wenn die Menge 
der Gläubigen fehr zahlreich iit, nicht wohl alle 
und jede bon einem oder wenigen verfehen mwer- 
den fönnen, fo fing man an, damit alles ordent- 
lich, ſchicklich und zur Erbauung : geichebe, 
wenn ſich die Volfsmenge der Kirche verviel- 
fältigt hatte, jene Berrichtungen des Predigt- 
amts in gewilie Stufen von firdendie- 
nern einzuteilen, damit ein jeder feinen ge 
wiffen beitimmten Poſten hätte, auf welchem er 
durh gewiſſe Verichtungen des 
Predigtamts der Gemeinde dient. So 
beforgten im Anfange die Apoitel da8 Amt des 
Worts und der Saframente und zugleid 
aud die Austeilung und Verwaltung der Al. 





Mennenitifche Rundſchau 


mojen. Sernad) aber, als die Zahl der Jünger 
muchs, üibertrugen fie diefen Teil des Predigt- 
amts, der die Almojen betrifft, anderen, welche 
fie Diafonen, d.i. Diener, nannten. Und die 
Urjache, aus welder fie e8 tun, geben fie an, 
damit fie nämlich am Amt des Wort3 und am 
&ebet ohne Abbaltungen anhalten fönnten, Apg. 
6,4. Und dieſer erite Urfprung der Stufen und 
Drdnungen des Predigtamtes in der apoitoli- 
fhen Kirche zeigt, was für eine Urſache, was 
für eine Art und Weife, was für ein Zmed und 
Gebrauch jein jolle von folhen Stufen und 
Drdnungen; damit nämlich nad) Beichhaffenheit 
der Kirchengemeine die einzelnen Verrihtungen, 
welche zum Predigtamt gehören, bequemer, rid)- 
tiger, fleißiger und in Ordnung, mit einer ge- 
willen Würde, zur Erbauung verſehen werden. 
— ber alle dieje Stufen begreifen die Apojtel 
unter dem Namen des Presbytertums und Epis- 
fopats. — 1. Tim, 5, 17 erwähnt Paulus eine 
doppelte Gattung bon Presbytern (Xelteite), 
wovon einige im Wort und in der Lehre arbeite- 
ten, andere der Kirchenzucht vorge 
ſetzt waren, weldes Presbyteriums aud) 
Zertullian (Rirchenlehrer, geitorben um 220) 
Erwähnung tut.... E83 ijt aber diefe Erinnerung 
hinzuzuſetzen: 1. Daß es fein Gebot Gottes 
fei, welche oder wieviel folder Stufen oder Orbd- 
nungen jein follen; 2. daß zu der Apoitel Zeiten 
nicht in allen Gemeinden und immer diejelben 
und ebenjo viele Stufen oder Ordnungen ge- 
weſen fein, wa® aus den Briefen Pauli, die an 
verſchiedene Gemeinen gejchrieben find, zu jchlie- 
ben ilt; 3. e8 war zu der Apojtel Zeiten nicht 
eine ſolche Verteilung jener Stufen, daß nicht 
öfters einer und derfelbe alle dieſe Verricdhtun- 
nen, welche zum Predigtamt gehören, iibernahm 
und ausführte, was aus der apoitoliichen Ge— 
Ihichte befannt iſt. Sole Ordnungen waren 
daher zur Zeit der Apojtel frei, und man nahm 
dabei Rücklicht auf Ordnung, Wohlanitändig- 
feit und Erbauung; nur dag damals gewiſſe 
Gaben, wie die der Sprachen, der Weisfagung, 
des Apojtolat® und der Wunder, gewiſſen be- 
fonderen Perſonen von Gott mitgeteilt waren. 
Jene Stufen aber, von denen wir bisher geredet 
haben, waren nicht über und anfer dem Amt des 
Worts und der Saframente, jondern die wahren 
Berrichtungen des Predigtamtes ſelbſt waren in 
jene Stufen eingeteilt.“ 

Wie es aber mit den Gemeindeämtern zur 
Reformationszeit gehalten wurde, das entneh- 
men wir zunädit dem Buche eines ungenannten 
Verfaſſers, und zwar wie folgt (Vom Pre— 
digtamt. $18.). 

„Damit ſowohl die Kirchen- und Pfarrgüter 
aut verwaltet, als auch die Gebäude in bauli— 
dem Stande erhalten werden, follen in jedem 
Kirchenipiel gewiſſe Vorfteher ı beitellt werden. 
Es wählen nämlid) die Gemeinden vier 
Männer zum Kirchenfajten, welche gottesfürd;- 
tig, redlich, veritändig und Kirchenfreunde find; 
dabei mit Rechnungen, vorfihtiger Ausgabe 
und Bauten umzugehen wilfen. Eh’ ſolche Wahl 
neihehen fol, wird die Gemeinde vom Pfarrer 
dabon benadhrichtigt und zum fleikigen Gebet 
ernitli ermahnt; bei der Wahl felbit ſoll nicht 
nad) Gunit, ſondern gewiffenhaft gehandelt mwer- 
den; den Gewählten wird ihre Inſtruktion vor- 
gelegt, ı 

„Ihr Amt ift: das Einkommen zur Befol- 
dung der Prediger, Schul- und Klirchendiener 
nad den beitimmten Artifeln einzufordern und 
zu rechter Zeit zu entrichten, da8 Webrige zu- 
fammenzubalten und einen Borrat im Kirchen- 
faiten treulih zu verwahren. An Sonn- und 
eittanen müſſen fie die Sädlein in der Kirche 
berumtragen und damit Almojen einfammeln. 
Das Eingefammelte wird dann foqnleih in den 
Kirchenkaſten gelegt, damit ohne Verdacht ab- 
aehe, und deshalb muß derjelbe auch mehrere 
Schlöſſer und Schlüfjel haben, worüber fich die 
Kaftenherren vergleihen mögen. 

„Die Kirchenvoriteher müſſen alle Jahre im 





28. Dezember. 


Beifein der Gemeindeälteiten Rechnung ablegen 
Kit die Rechenſchaft richtig abgelegt und for- 
dert’3 die Not, jo können zu’der Zeit neue Kaſ— 
fenverwalter gewählt werden, doch jollten 
jederzeit etliche von den alten dabei bleiben und 
feiner von feinem Amt abtreten dürfen, er ha— 
be denn zuvor richtige Rechnung abgelegt und 
alte Schulden eingezogen.” 

Manches in diefer angeführten Stelle paßt 
nicht mehr in die gegenwärtige Zeit, noch weni- 
ger, wo die Kirche wie hierzulande Freifirdhe iſt; 
aber es ijt doch das Ganze eine lehrreidhe Er- 
innerung an die Ordnung alter Zeiten. Er- 
gänzend, beionders in der Weije, daß nicht nur 
jolhe Vorſteher vorhanden waren, welde ſich 
mit Geldjachen beichäftiaten und das Kirchenver- 
mögen verwalteten, ijt folgendes Zitat 

„Die Verweſung des gemeinen Kaſtens foll 
alio beitellt und getan werden: nämlich daß alle 
Sahr.... eine gemeine eingepfarrte Berfamm- 
lung auf dem Rathaus allbier ericheinen wollen 
und follen allda ſelbſt durch die Gnade Gottes 
im wahren criitlihden Glauben einträchtlich 
zehn Bormunde oder Vorjteher zu dem gemeinen 
Kaſten aus dem ganzen Saufen ohne Unterfchied 
die tauglichiten erwählen, als nämlich zween 
ehrbare Männer, zween de3 regierenden Rat3, 
drei aus den gemeinen Bürgern in der Stadt 
und drei aus den Bauern auf dem Rande; welche 
zehn alio Ermwählte die Bürde diefer Verweſung 
und Bormundichaft alsbald um Gottes und ge- 
meinen Nutens willen gutwillig auf jich nehmen 
und laden follen, bei gutem chrijtlichem Gewiſſen, 
unangejehen Gunſt, Neid, Nut, Furcht oder ei- 
nigerlei unziemliche Urjache, nach ihrem beiten 
Vermögen, Inhalts diefer gegenwärtigen Ber- 
einigung die Verweſung, Einnahme und Aus. 
gabe treulih und ungefährlihb zu handeln, 
pflihthaftig und verbunden fein.... Alle Sonn- 
tage im Jahr von 11 Uhr bis um 2 Uhr zur 
Veiperzeit ſollen die zehn Voriteher in unſerm 
gemeinen Pfarrhofe oder im Rathauje beifam- 
men fein und aflda ihre VBormundichaft fleikig 
pflegen und gegenwärtig fein; alle ſämtlich rat- 
ſchlagen und handeln, damit die Ehre Gottes 
und bie Liebe des Mebendrijtenmenichen in 
gannhafter Mebung erhalten und zur Beilerung 
angeſchickt werden möge, und jollen foldye ihre 
Ratichläge in aufrichtiger treuer Geheime ge- 
halten und unordenlicherweiie nicht geoffenbaret 
werben. Ob etliche aus ihnen nicht allezeit ent- 
gegen (zugegen), durch redliche Urjachen ver- 
hindert wären, ſoll gleichwohl der mehrere Teil 
zu handeln und verfahren Madıt haben.... Einen 
Schulmeiiter für die jungen Knaben zu berufen, 
ſetzen nnd entjegen, jollen die zehn bverordneten 
Voriteher im Namen unferer gemeinen ®er- 
fammlung Madıt und Befehl haben, nad) Nat 
und Gutanjchen unjeres erwählten Seeljorgers 
und eine Prediger und anderer göttlichen 
Schrift Gelehrten, damit ein frommer, untade- 
liger, wohlgelehrter Mann zu chriitlicher, ehrli- 
her und ehrbarer Zucht und Untermweifung der 
Sugend, als einem hodhnötigen Amte, vorgejegt 
werde.... Auf das Schulamt und Regierung der 
Sugend follen unfere Seelforger, Prediger und 
die zehn Voriteher ein unnadläffig, treulich Auf- 
ſehen haben und alle Sonntage deromegen not- 
dürftig Bedenken und Ratichlag halten und mit 
geitärftem Ernit handhaben.... Die zehn Bor- 
jteher jollen je mit hohem lei; auf die Zucht 
und Regierung diejer deutihen Schulen und 
jungen Mägdlein Aufſehen haben, damit dhrift- 
liche Zucht, Ehre und Tugend underrüdlich er- 
halten werde.“ 

Beionders angenehm berührt uns in diefem 
Bitat die Fürforge für die Nugend der Gemeinde 
und ihren Ilnterricht und Erziehung, eine Sadıe, 
der viele Vorjteher heutzutage nicht die minde- 
te Aufmerfjamfeit zumenden, zu großem Scha- 
den der Gemeinde. 

Wie e8 in der aboitoliihen Kirche zu Ge— 
meindeämtern gefommen iſt und mie es zur 
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wurde, das haben wir uns von zuverläfjigen 
Beugen jagen lajjen. 
So iſt denn heute noch richtig, daß alle Ver- 
rihtungen zur Leitung und Regierung einer 
Gemeinde oder alle Aenıter, die zur Ausübung 
diejer Berrichtungen eingejührt worden find, im 
Predigtamte mwurzeln. In anderen Worten: 
wa3 dieje Aemter verwalten und beitellen, das 
find, mit Chemnig zu veden, gewiſſe VBerrichtun- 
gen oder Teile des Predigtamtes. Selbſt dies 
fann man behaupten: wo ein Prediger alles, 
was zu inneren wie äußeren Leitung und Re— 
gierung der Gemeinde nötig iſt, ſelbſt verrichten 
fann, ohne daß beionders die Seelenpflege oder 
das Amt des Wortes dadurd) nicht leidet, da be- 
darf es diejer Aemter nit, Man findet e8 
tatjächlicy heute noch jo auf dem Gebiete der 
Heidenmiſſion. Da iſt der Miſſionar, ſelbſt 
wenn er ſchon eine Anzahl Heiden bekehrt und 
zu einer kleinen Chriſtengemeinde geſammelt hat, 
oft jahrzehntelang nicht nur Prediger und Seel- 
forger, jondern auch Baumeijter, Kirchendiener, 
Organiſt, Kirchenrat und alles andere, biß er 
nad) und nad) dieje VBerrichtungen ſolchen Chri— 
jten übergeben kann, die dazu tüchtig und aud) 
ſchon bewährt find. Und auf dem Gebiete der 
einheimiichen Miſſion jteht es auch nicht anders, 
wie wir häufig aus den Berichten unferer Mif- 
fionare erfennen fönnen. Die müſſen zuerſt 
felber für ein Gottesdienjtlofal forgen, e8 wohl 
gar mit dem Bejen in der Sand in einen aud) 
nur einigermaßen würdigen Zujtand verjeßen, 
felbit euer maden im Winter und die Glode 
ziehen, wenn eine da iſt, oder jelbit ®lode fein, 
indem fie von Haus zu Haus gehen und zum 
Gottesdienit laden; wohl auch noch das wenige, 
was zu ihrem Unterhalt dargereicht wird, jelbit 
fammeln. Erjt wenn es ihnen gelungen, durd) 
das Evangelium eine Gemeinde um fich zu fam- 
meln, fommt es nad) und nad) zu den verſchie— 
denen Nemtern, wie es die Not erfordert, vor- 
derhand wohl nur zu einem Vorſteher oder zu 
einem Schameiiter, denen „gewilje Verrichtun- 
gen des Predigtamtes“ übertragen werden; und 
oft vergeben Nahre, ehe e8 zu einem vollitänbdi- 
gen Kirchenrate kommt. Darum ift e8 aud) ganz 
in der Ordnung und follte in feiner Gemeinde 
anders jein, daß der Prediger von Amts wegen 
Vorſitzer des Kirchenrates iſt, dejjen Berjamm- 
Iungen leitet, deſſen Geichäfte reguliert und kon— 
troliert, und niemand darf ihm vorhalten, daß 
er ſich damit in ein fremdes Amt mijcht oder fich 
mit Sachen abgibt, die ihn nicht angehen. Im 
Gegenteil; alles, was durch diefe verfchiedenen 
Aemter ausgerichtet wird, find urſprünglich Ver— 
richtungen des Predigtamtes, des eigentlichen 
Vorſtehers der Gemeinde; nur damit er des 
Amts am Wort bejjer warten könne, find fie ihm 
abgenommen und von der Gemeinde dazu er- 
wählten Berfonen übergeben worden. 

Nicht wollen wir damit jagen, daß ſich ein 
Prediger in einer wohlgeordneten Gemeinde je 
erlauben dürfe, diefe Aemter oder die damit 
Vertrauten, wenn es ihm gefällt oder erjprieß- 
lich dünft, abzuiegen und deren Verrichtungen 
ohne weiteres wieder jelbit zu übernehmen. Da- 
mit würde er wider das Wort des Apoitels fün- 
digen: „Laſſet alles ehrlich und ordentlich zu. 
gehen“, 1. Kor. 14, 40. Auf der anderen Seite 
aber ijt es ebenfo verkehrt und ein Verſtoß gegen 
Gottes Ordnung, dem Prediger zuzurufen, er 
folle das Evangelium predigen; alles, was fonft 
zur Zeitung und Regierung der Gemeinde ge- 
höre, gehe ihn nichts an; dafür jei der Kirchen⸗ 
tat da. Nein, die ganze Gemeinde und infon- 
derheit die von der Gemeinde zu ſolchen Aemtern 
erwählt worden, jollten wijjen, daß dieſe Aemter 
Hilfämter des Predigtamts, und die dazu er- 
wählt find, neben dem Prediger deren Verwal- 
fung überfommen und übernommen haben, Bei 
der Einführung des Kirchenrats wird daß der 
Gemeinde jedesmal vorgelejen. j 

Sind aber dieje Aemter, wie num erwieſen, 
Silfsämter des Predbigtamts und follen deb- 
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halb, die dazu erwählt worden, mit ihrem Paſtor 
in Einigkeit leben und mit ihm unabläjfig für 
die Wohlfahrt der Gemeinde bejorgt fein, jo tur 
gewiß not, dab in der Wahl zu diefen Aemtern 
bejonders Sorgfalt obwalte. Ob auch alle männ- 
lihyen Glieder der Gemeinde nad) Erreichung 
eines gemwijjen Alters dazu wählbar find, find 
fie doch nicht alle tauglidy und geichidt; das aber 
fol bei ihrer Wahl der vornehmijte Beweggrund 
fein: nicht gewiſſe Perſonen zu ehren oder ihnen 
gar zu jchmeicheln, nicht ſaumſelige Glieder alſo 
zu tätigen und eifrigen machen zu wollen — ein 
gar bedenfliches Experiment, das dennody aD 
und zu gemacht wird; jondern neben ihrer Ehr’ 
barkeit und Gottjeligfeit, auch Entichiedenheit 
im Glauben und Befenntnis, das bejondere Ge- 
ii, das jie zu Negierern und Vorſtehern ge- 
eignet macht. Sollen jie dod) nicht nur Vorbilder 
der ganzen Gemeinde, fondern auch des Paſtors 
Mithelfer fein, auch nicht nur in allen äußerli- 
hen Dingen gute Ordnung aufrecht erhalten, 
jondern aud in Sachen der Kirchenzucht mitra- 
ten und helfen, 

Zum Schluß hören wir noch, was ein Late 
über die Wahl der Gemeindebeamten zu jagen 
bat: „Wenn es gilt Direftoren fiir irgend ein 
Sejchäftsunternehmen zu erwählen, jo wählt 
man folche, welche nicht mur überhaupt als ange 
jehene Bürger und würdige Männer wählbar 
find, fondern die auch fiir das betreffende Unter. 
nehmen bejonderes Intereſſe haben. Die Leiter 
von Pierderennen jind Leute, welche für joldhe 
eine bejondere Vorliebe haben; die Truitees 
einer Kunſtgallerie jind Kunſtkenner; die Direk- 
toren von Eifenbahnen und anderen geichäftli- 
chen Unternehmungen jind Leute, die eine dem— 
entiprechende Erziehung genojjen haben, ufw. 
Aber nur zu oft geben bei der Wahl Firchlicher 
Beamten Rüdjichten den Ausichlag, welche von 
der Stenntnis, die fie von firchlichen Angelegen— 
beiten haben, oder von dem Intereſſe, das fie 
daran nehmen, weit entfernt find. Ein kirchlicher 
Beamter sollte ein Mann von religiöfem Leben 
fein; befigt er auch noch gejellichaftliche Stellung, 
deito beſſer Aber die vornehmite Erwägung 
follte nicht geiellichaftlihe Stellung, ſondern 
Fähigkeit und Bereitwilligfeit, daS Werf zu tum, 
das feinem Amte zugehört. » 

Die Gemeinde, die einen Geizhals zum Be- 
amten wählt, in der Hoffnung, ibn alio freige- 
big zu maden; oder einen ſaumſeligen Kirchen- 
gänger, um ihn zum regelmäßigen Kirchenbeſuch 
zu bewegen; oder einen Weltlichaefinnten, da- 
mit er zu tieferer geiftlicher Erfahrung gebracht 
werde, wird etwa fo viel Erfola haben wie ein» 
Frau, die einen Trunfenbold oder Wüftling het- 
tatet, um ihn zu beiiern. 

„. . . Männer follten gewählt werden, die 
an Religion und kirchlicher Arbeit mirfliches 
Intereſſe haben; die aus eigenem Antrieb die 
Kirche regelmäßig befuchen und ihre Familie 
und Freunde auch dazu reizen und drängen; die 
in der Gemeinde fich befannt machen, an den 
berichiedenen Berfammlungen regen Anteil neb- 
men, zu den kirchlichen Ausaaben freiaebig bei- 
tragen, kirchliche Blätter halten und Iefen, für 
Miffion und andere Firdliche Unternehmungen 
ſich intereffieren; die im allgemeinen echtes und 
wirfliches Intereſſe zeigen für das tägliche Leben: 
der Gemeinde, 

„Solch' ein Mann mag ja wohl mehr oder 
weniger fritifiert werden, als ob er alle8 regte- 
ren wolle oder ſich wichtig made, und zwar von 
denen, die ihre ganze Schuldigfeit gegen die ®e- 
meinde zu fun meinen, wenn fie müßig aufehen, 
und die, die Arbeit tum, fritifieren. Es mag auch 
wohl bei ihrem religiöfen Eifer etwas menicheln. 
Aber beifer find foldhe Gebrechen bei wirklichem 
Intereſſe und treuer Pflichterfüllung, als Gleich⸗ 
gültigkeit und Nichtstuerei. „Sohlkopf”-Direkto- 
ren bon Eifenbahnen, Bergwerken, Banken und 
dal. find oft ein koſtſpieliger Qurus; aber nod) 
viel, viel fhlimmer find ſolche Beamten in einer 

@emeinbe,“ 
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Das find Gedanken nicht etwa eines Predi- 
ers, fondern eines Laien; daß fie aber vielfach 
dem Nagel auf den Kopf treffen, ijt nicht zu leug- 
nen. Gott ſchenke unferen Gemeinden treue und 
tüchtige Regierer u. Vorſteher, die nicht das ihre 
fuchen, jondern Gottes Ehre und der Gemeinde 


Beſtes! 





O, wie wird uns ſein! Wenn endlich nach dem 
ſchweren, 

Ja nach dem letzten ausgekämpften Streit 

Wir aus der Fremde in die Heimat kehren 

Und einziehn in das Tor der Ewigkeit. 

Wenn wir den letzten Staub von unſern Füßen, 

Den letzten Schweiß vom Angeſicht gewiſcht, 

Und in der Nähe ſehen und genießen, 

Was oft den Mut im Pilgertal erfriſcht. 

Wie wird ung fein! wenn wir ihn hören rufen: 

Kommt, ihr Gejegneten! Wenn wir im Licht 

Daſtehend vor des Gottesthrones Stufen 

Ihm ſchauen in jein gnädig Angeficht. 

Die Augen fehn, die einjt von Tränen floffen 

Um Menſchennot und Herzens Härtigkeit, 

Die Wunden, die das teure Blut vergoffen, 

Das uns vom ew’gen Tode hat befreit. 

Wie wird ung fein! O, was fein Aug’ gefehen, 

Kein Ohr gebört, fein Menſchenſinn empfand, 

Das wird uns werden, wird an uns gefchehen, 

Wenn wir bineinzieh’'n ins gelobte Land, 

Wohlan, den fteilen Pfad hinangeflommen! 

Es ift der Mühe und des Schweihes wert, 

Dahinzueilen und dort anzufommen, 

Wo mehr al8 wir veriteh’n der Herr beichert. 





Horch, Seele, horch! 


Horch, Seele, horch! Der Engel Lied erſchallet; 

Die Lüfte tragen's über Land und Meer; 

Bon Berg und Wäldern laut es wiederhallet: 

Sm hoben Simmelsthrone Gott fei Ehr! 

Der uns in diefer Nacht jo gnädig hat bedacht 

Und uns vom Simmelsthron heut jandte jeinen 
Sohn. 

Salleluja, Halleluja! 


Horch, Seele, horch! Der Engel Freudenlieder, 

Sie tönen laut durch's weite Erdenrund; 

Was einſt verloren ging, Gott bringt e8 wieder— 

Horch! „Fried' auf Erden” klingt's aus Engel. 
mund. 

Es hat in heil'ger Nacht den Frieden uns gebracht 

Vom hohen Himmelsthron des Vaters einger 


ohn. 
Halleluja, Halleluja! 


Horch, Seele! Hör' der Engelbotſchaft Ende; 

„Den Menſchen Wohlgefallen“ füllt die Luft! — 

„Ad, da der Herr fein zürnend Antlig wende,” 

Iſt nun erfüllt; mit Vaterliebe ruft 

Er uns " — Nacht zum Kripplein, wo uns 
acht 

Sein einig lieber Sohn als ſeiner Liebe Kron'. 

Halleluja, Halleluja! 


3.98. 
— ®emeindeblatt. 
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Für meine Zeit und Arbeit wird nichts 
berechnet; nur $1.00 das ‚ für dis 
refte Auslagen, Druden, Roftgeld, uſw. 
Baflend für Eingelne, oder Gruppen; 
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Eine Gruppe zahlt nur $1.00, 
und 5 Cent für Kr 342 
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Die Bibel ift das einzige . 
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ginnen. 46 Tbücher bieten eine 
„abresarbeit. Dieſes kann auf längere 
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Dr. U. 3. Neufeld 
MD. L.M.C.C. 
Arzt und Ghirurg 
Empfangsitunden: 2—5 Uhr nach⸗ 


mittags, 
Dffice: 2 Boyd Building, 


Bohnung: 808 MeDermot Ave. po. 
Zelephon 88 877 


Dr. Ges. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 
504 College Ave., Winnipeg. 
— Spricht deutſch — 
X-GStrablen, eleltriſche Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 
Spredftunden: 2—5;5 7—8. 
Telephon 52876. 








1 
Büro 22 990 Telefon Wohn. 55 495 


Dr. R. 3. Elaaiien 


Sprechſtunden: 
2 — 5 Uhr nachmittags. 


611 Boyd Bldg., Winnipeg 











— Die Liberale Partei Ganadas hat 
fih ganz binter Premier Madenzie Sing 
geftellt, der vor einer Woche feinen 64. 
Geburtstag feierte, in einer Verjanfin- 
Yung, die durch die Stellungnahme der 
Prime Minifter von Ontario und Que— 
bec von leitenden Liberalen des Landes 
einberufen wurde. 

— England feierte feit 1929 die er- 
ſten fchneebededten Weihnachten. 

— In Lima, Bern wurde ein Kom— 
promiövertrag unterfchrieben, der eine 
gewifie Grundlage bietet für ein mehr 
einheitliches Vorgehen von allen Staaten 


der beiden Amerifad in Kragen des 
Schutzes. | 
— Berlin. Das Mundftüd des Mint- 


ſteriums des Auswärtigen Deutſche 
Diplomatiſche Politiſche Korreſpondenz“ 
hat an die Regierung Litauens die War— 
nung erlaſſen, daß es jetzt nach der Mahl 
an ber Zeit jei, feine Haltung den Me: 
melländern gegenüber zu ändern, Zus 
mal diefe fich geichloffen haben. Yon dem 
Verbalten der Titauifchen Regierung den 
DeutfhMemmelländern gegenüber wird 
e3 abhängen, wie ſich die Sache weiter 
entwideln wird, 

— Berlin, Wie Reihsorganiiations- 
leiter Dr. Zen auf einer Tagung der 
Neichsarbeitätammer in Berlin fürzlich 
anfündigte, werden 1939, 130,000 ita- 
lienifche Arbeiter zur Wrbeitsleiftung 
nad Deutichland fommen. Nm Jahre 
1937 betrug die Zahl der italienifchen 
Urbeiter in Deutichland 30,000 und im 
Jahre 1038 60,000. 

— Southampton. Der Botichafter ber 
Vereinigten Staaten in London, Joſeph 
RM. Kennedy, erklärte vor feiner Übreife 
rad den Vereinigten Staaten, das Wich⸗ 
tigfte bei der Löfung des europäiſchen 
Flüchtlingsproblems ſei „Zufammenar- 
beit für ein internationales Darlehen 
und vor allem ein wenig Mitarbeit von 
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COALDALE, ALTA. 
Box 240, P. D. Nickel, 


wünfcht feine Mühle, 18—836 und 20 
Fuß Hoch, zu verlaufen. 

Um nähere Auskunft mende man 
fih an die obige Adreſſe. 

















Alleinvertretung für Canada 


Glück und Segen 
ins 
neue Jahr 
wünſcht 
GOTTFRIED SCHWARZ 
Werdet gejund im neuen Jahr durch 


Kränterpfarrer Joh. Künzles giftfreie Kräutermittel! 
Abhandlung über die Heilmittel und Nat koftenfrei durch die 


MEDICAL HERBS, GOTTFRIED SCHWARZ 


Telefon 502 185, 


609 Talbot Ave. 


WINNIPEG, MAN. 
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Allen Ceſern fröhliche Weihnachten! 
Folgende gute Gelegenheiten bieten fih Euch noch in dieſem Jahr durch 
unfern Dienft: 
1. 400 ac. bei Argyle, Man., gute Gebäude, 100 ac. Brache, alles gepflügt. 
Breis $8500.00. 
2. N. €. 24:2:5 W.; S. W. von Winkler mit Gebäuden (ohne Land) in 
Chortitz. $3000.00 bar. 
3. Etliche gute Wohnhäufer in Winkler. e 
4. 160 ac. ©. W. 30:1:4 W leichtes Land mit Gebäuden $1700.00; 
$850.00 bar. 
5. 160 N. W. von Elm Creek, $2500.00, 
6. Birtle, Manitoba, E. % 32:16:26 W. 180 ac. fult. $5000.00; $700.- 
00 bar. 
7. Dominion City, 320 ac. E. % 8:2:3 ©. $5200.00, $1200.00 bar. 
Um nähere Auskunft fchreibe man an: 
J. A. KROEKER & CO. 
Winkler, Manitoba. 
Hitler“, Man dürfe aufhören, jih Ge- britiiden Mukenminiiters, Anthony 


danken zu machen, wohin mit den Flücht— 
lingen, dieſes Problem jei gelöit. 

Kennedy erörterte das Flüchtlings— 
problem unter anderen vor jeiner Aus 
reife, Auch das Problem der Kriegsſchul 
den wurde angejchnitten. Weber das letz— 
tere Problem erklärte er: . 

„Sch denke, wir können mwahrjcheinlich 
zu einem llebereinfommen mit England 
fommen über die Kriegsſchulden, aber 
ich fürchte, es wird ein lebereinfommen 
jein, dab die öffentlihde Meinung in 
Amerika nicht borbereitet iſt, hinzuneh— 
men. England iſt nicht in der Lage, die 
ganze Schuld zu zahlen und viele Men: 
ſchen zubaufe find gegen alles, was eine 
nicht 100sprozentige Begleichung der 
Schuld bedeutet.” 

— Rom. Pirginio Gayda, der faſchi— 
ftifche Journalift, der oft für Premier 
Muſſolini ſpricht, warnte Frankreich er» 
neut, daß es die italieniichen Ansprüche 
auf Tunis, Djibouti und den Sueztanal 
beachten muß, wenn es jich nicht „ſchich⸗ 
falsvoller Irrtümer“ fchuldig machen 
mill, 

Italien beanſprucht nicht allein Tu— 
nis in Norbafrifa und die frangöftiche 
Enbitation Djibouti der äthiopifchen Ad⸗ 
bis Abeba⸗Bahn im franzöfifhen Soma- 
Iiland, es verlangt auch einen Anteil an 
der Kontrolle be Suezkanals. 

Gayda machte Aranfreih den Vor 
wurf, daß es diplomatiſche Irrtümer 
begebt, wie man fie im „Drama von 
Braga” erlebt bat. Nertümer, die zum 
Münchener Ablommen und zur Wuftei- 
lung der Tichechoflowalei geführt ba 
ben. 

— In britifhen politiihen Kreifen 
verlautet, dat die Rede des ehemaligen 


Eden, vor der Schlußtagung der Natios 
nal Manufacturers Aſſociation in New— 
Vorf einen guten Eindrud bei der briti- 
ſchen Negierung gemacht babe, 

— Chineſen erfolgreih, japanische 
Truppen wurden an verichiedenen Plät— 
zen zurüdgedrängt. 

— Von hoher Stelle wurde in Berlin 
enthüllt, da Deutichland mit einem 
Blan für die Auswanderung von Nuden 
beſchäftigt iit. 

Diefe Enthüllung trat mit der Andeu 
tung zufammen, daß in Kürze die anti- 
jüdifchen Maßnahmen gemildert mer: 
den, wofür, wie angedeutet, erwartet 
wird, daß ausländiiche Juden ausländi 
fche Devifen liefern. 

— Vräſident Noofevelt hat angetün- 
digt, daß die Grenze von Veriicherung 
bon Hypotheken bei der Bundesbehau 
fungs-Adminiftration don zwei Milliar— 
den auf drei Milliarden Dollars erivei- 
tert wurde. 

— Oberſt Ridley, Gomvernenr der 
Vanamalanal-Zone, iſt für bedeutende 
Veritärfung bes Panamakanals einge» 
treten und bat bie Anlegung meiterer 
Schleujen nahegelegt. 





(Wir bringen bier im Auszuge 
einige Briefe von den Schülern bei 
Bololo an Geſchw. Bartih. Wenn 
man bedenkt, daß diefer Stamm bis 
zur Zeit, wo Geſchw. Bartich die 
Arbeit bier anfingen, feine Schrift— 
ſprache hatte, und wenn man num 
die Schönen geichriebenen Briefe der 
Jungen fieht, dann muß man jtau- 
nen und anbeten über die Wunder 
und Wandlungen, die ſchon gefche- 
ben find. Die Schriftleitung des 
„Sleinen Afrifa-Boten.) 





28. Dezember. 


Zufanganye, (jo wird Br. Bartſch 
genannt) ich jende Dir einen Brief. 
Sch bin jegt traurig im Dorf, aber 
jpäter fomme ich zur Miſſion. JIch 
bete für Dich zu Gott und fann nicht 
ablajjen, an Did) zu denken, aud) 
jetzt noch immer nicht. Auch denke 
id an die Kinder und an Mama.. 
Wir mwarten jet, bi8 Du wieder— 
fommit........ 
er. Derjelbe .... Ich bete noch immer 
für Did. Jetzt bin ich ſchon in der 
Arbeit auf der Miffion. Gott hat 
e3 mir ins Herz gegeben, wieder zur 
Mijlion zu fommen. Ich denke an 
Eud) und die jchönen Lieder. Wie 
waren fie jo gut! Ich bitte um ein 
anderes Lied. Ich kann nicht ab- 
lajien, an Dich zu denfen, auch jegt 
nod) immer. Ich bin Mpembe Nto. 
(Etwa 13 Jahre alt.) 

Mama Mpembe (Bezeichnung für 
Schw. Bartſch) wir haben uns ſehr 
gefreut zu Deinem Brief. Alle Kin- 
der jind von der Miffion weggegan- 
gen, ich ging erit nad) vier Mona- 
ten.... Ich liebe Euch jehr, denn Ihr 
habt mir viel Gutes aetan. Das 
Wort Gottes, das Ihr ums gejagt 
habt, ijt wahr, nur unfere Herzen 
find jo ſchlecht. Betet für mich zu 
Gott, ich möchte zur Miffion zurüd- 
fehren. Alle Tage denke ich an Zu- 
jfanganye, denn er hat uns jo jehr 
geliebt. Ich wünſche Eud und Eu- 
ren Kindern viel Gutes, Ich habe 
große Sehnſucht nad) Euch. Ich lie— 
be Eud) jehr und denfe alle Tage an 
Euch. 

Ngunga Djo. 


.... Luſanganye, ich denke an das 
Gute, daß Du mir getan haſt, daß 
Du mid vom Staatsmann freige- 
madt bait.... 

Dpema. 


.. Es iſt nur eine Sadıe, die ich 
Ichreiben will: wir find alle von Gott 
abgefallen. Sch bin wohl auf der 
Million, aber wir haben feine Schule. 
Setzt ſteht e8 im Dorfe jehr jchlecht, 
viele Menichen jterben. Die Miffio- 
nare jagen uns viel Gottes Wort, 
wir hören es an und werden dann 
zurücfehren zu Gott.... 

Etſchinda. 


.... Der Brief, den Du und ge— 
Ichrieben haft, wurde im Dorfe ge- 
lejen; es waren viele Menſchen zu- 
jammengefommen, und fie haben fid) 
ſehr dazu gefreut..... Ich beuge mid 
bor Gott, denn er iit unier Serr. 
Sch und Etſchinda wollen an Gott 
glauben, und wir werden das Rich— 
tige erreihen. Er iit unfer Gott 
ganz gewiß. Wir werden nicht mehr 
auf die Menſchen im Dorfe achten, 
denn fie ziehen die Menſchen nur 
zum ewigen Verderben. Wenn wir 
zivei anfangen zu glauben, dann 
wird e8 nicht lange währen, und die 
andern werden auch fommen. Der 
Glaube macht uniere Serzen froh 
und friedevol. Wir freuen ums, 
da Ihr wiederfommen werdet. Wir 
hören nicht auf, für Euch zu beten, 
tut Ihr auch dasselbe und betet für 
und. Dein Brief befriedigt uns, 


Genug unfere Mama, Luſanganye 
und Slinder, bleibt mit Frieden. 
Boto. 
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Mennonlkiſche Rundſchau 


Beſuchen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 
Inman Motors Cid. 
Sort St. & Dorf Ave., 








Winnipeg 








— 





Achtung! Vaumſchule! 
Richtig gezogene, gepfropfte Obſtbäume in guten erprobten Sorten. Aepfel 
a. St. 25c., Pflaumen a. St. 80c. Bu haben in der Gärtnerei 
PETER ISBRAND GIESBRECHT, 
RR 1, Box 36, — Morden, Man. 


Preisliſten auf Verlangen frei. 


WINNIPEG MOTORS 
169 Fort St., WINNIPEG, MAN,, Phone 95 370. 


Verkaufen unfere gegenwärtig auf Zager befindlichen Autos und Truds bedeutend 
billiger. Auch geben wir Ihnen gute und leichte Zahlungsbedingungen. Die Finanz» 
fompanies brauchen wir in den meijten Fällen nicht. 

300 











1933 Chevrolet Sedan 1935 Maple Leaf Trud, 2 Ton. 
1932 Chevrolet Coach 1937 Rord 2. D. Trud 

1931 Chevrolet Eedan 1936 Anternational 2, D. Trud 
1930 Chevrolet Coach 1934 Chevrolet 2. D. Trud 
1928 Chevrolet Sedan 1929 Chevrolet 1% Ton Trud 
1927 Chevrolet Coach 1929 Ford 2. D. T 


rud 
Geihäftsführer: Fr. Nlafien. _ 








Die Central Canada Benevolent Aſſociation (Ancorporated) iſt eine 
für Unterſtützungszwecke organisierte Vereinigung. Perſonen zwiſchen 15 und 
60 Fahren alt, dürfen Mitglieder werden. Die Eintrittszahlung für ein Ge— 
ſuch von $1,000 iſt 88.00 und $11.00 für $2,000. Die fpätere geringe Bei- 
träge find je nach Wunſch vierteljährlich oder auch jährlich zu maden. 


Dorteile 


Hofpital- und Nnpaliden-IUnterjtüßung. 





Unterhaltung der Witwen und Waiſen eines berjtorbenen Mitgliedes. 

Renfion fürs Alter. 

Wer fih vor dem 1. Februar 1939 ala Applicant meldet erhält 50% 
Abſchlag von der Eintrittszahlung. 

Falle es Ahnen interefiiert, jchreiben Cie um deutſche Literatur mit 
Angabe Ihres Alters. 
THE CENTRAL CANADA BENEVOLENT ASSOCIATION 

Board Building Winnipeg, Manitoba 











Eile! Eile! 
Spezial - Einführungs - Angebot 


Sie brauchen nicht mehr auf Ihre Taſſe Kaffee zu verzichten, denn mir 
fabrizieren jetzt einen erftflaffigen Malzkaffee, der keinerlei Magenbeſchwerden 
oder Herzklopfen verurſacht, jondern im Gegenteil eine beruhigende Wirkung 
auf Cie ausübt, und in jeder Beziehung echtem Bohnenkaffee nichts nadhgibt. 
Ebenio fabrizieren wir Roaſtem. Prüfen Sie felber, welches Produkt ihrem 
Geihmad am beiten zufagt, indem Sie ein Pfund von jeder Sorte jett kau— 
fen. Wir verienden zwei Pfund (bon jeder Sorte ein Pfund) an irgend eine 
Adreſſe in Canada portofrei für nur 50c. Gültig bis zum 10. Nanuar 1939. 


GOLDENROD MFG. CO. 
Winnipeg, Man., Can. 


220 Atlantic Ave. 








Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitiide Patehismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 
Breis per Exemplar portofrei 0. 

Der Mennonitiihe Katehismus, ohne den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 
Breis per Exemplar portofrei 
Ber Abnahme von 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Nabbat. 
Bei Abnahme von 50 Exemplaren und mehr 8814 Prozent Nabbat. 
Die Bablung jende man mit der Beſtellung an das 


Ruundidhau Bublifpius Soufe 
072 Urlington Street, Binnipeg, Man., Canada. 
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— ud. Im Vergleich mit der fowjett- 
hen Wirtihaft, den ftaatlihen und 
Barteiorganijationen, der Armee und 
Marine und den zahlreichen Verbänden 
und Unternehmungen öffentlider Art 
it e8 dem Komſomol, dem fommunifti> 
fhen Jugendverband, bis heute eigent- 
lich noch gut gegangen. Er fonnte dur 
alle Prüfungstommifjionen und Säube⸗ 
rung3fontrollen hindurchlavieren und it, 
abgejehen von der Bejeitigung einiger 
feiner Sefretäre im Auguſt vergangenen 
Jahres noch mit einem blauen Auge 
iiber alle Fährniſſe feiner bolſchewiſti— 
ſchen Exiſtenz hinweggekommen. 

— J.B. Deutſche Libertät. Conrad 
Ferdinand Meyer. 


Nichtsnutzig eine Freiheit, die vergißt, 
Was fie der Neichsehre jchuldig iſt! 


Nichtsnutzig ein deutſche Libertät, 
Die prahleriih im Feindeslager ſtehtl 


Geduld! Es fommt ein Tag, da wird ge— 
fpannt 
Ein einig Zelt ob allem deutfchen Land! 


Geduld! Ach Fenne meines Volkes Marfi 
Mas lanafam reift, daS wird geboppelt 
itarf, 


Geduld! Was langjam reift, das altert 
ipat! 

Wann andre melfen, 
Staat. 

Am 28, November 19838 find es 40 
Jahre, daß der deutſchſchweigeriſche Dich- 
ter Conrad Ferdinand Meyer ſtarb. 
Auch als Eidgenoſſe hat er nie ſein 
deutſches Blut vergeſſen. „Ewig nimmer 
gegen 's Reich!“ Das war fein blutge- 
bundene® Bekenntnis. Die heutige 
Schiveiz vermag mit diefem Dichter und 
feinem Belenntnis nichts anzufangen. 

— In letter Zeit find in Winnipeg 
doch eine Anzahl NRaubüberfälle gewe— 
fen, wobei auch einzelne Perſonen miß- 
handelt wurden. 

— Die Kommmmiitifhe Bartei der 
Tichechoflowaktei iſt aufgelöft und ibr 
Vermögen von der Regierung fonfisziert 
morden. 

— Ungarn hat jeßt and eine ganze 
Anzahl ſcharfer Maßnahmen gegen bie 
Nuden borgenommen, — Beidhen der 
Seit. — 

— General Franco hat eine große 
Offenſibe unter feiner perfönlichen Füh- 
rung aufgenommen, die über die Weih— 
nachtstage fortgefeßt worden ift. Im ro» 
ten Spanien herrſcht der größte Mangel 
an Lebensmitteln, 

— Europa iſt in letzter Woche von ei- 
ner feit 10 Jahren nicht dagemejenen 
Kältewelle heimgesucht, allein in Eng 
Iond haben 78 ®Berfonen ihr Leben da= 
bei verloren. Ganz Europa bat e8 ger 
troffen. Hunderte follen ihren Tod ge— 
funden haben, 

— Wir hatten in Weſt-Canada das 
denkbar beite Wetter bis zum 2. Weih— 
nachtätage. Dann aber fette der Winter 
ein mit Sturm, am 27. Dezember be- 
grüßte uns fchon ein Froft von 25 Grab 
nach Neamur. 


werden mir ein 





A. BUHR 
sieljäßrige Erf in allen Medpts- 
un 


Offze Tal. 97 621 Res. 38028 


325 Main Street, Winnipeg, Mas. 
——. 














Eine aute Gelegenheit 


Reihe U [ verſchiedener Bil- 
Mr] » - 












t für Rinder 
auf Lager. 
Sehr gute de Karten für Weihs 
nachten, Neujahr, Oftern, Geburtstag, 


Muttertag und andere Gelegenbeiten, 

Gejangbüder, Ev. Liederbücher, 
Neufirchener Kalender, Erbaur 
und Unterhaltungsbücher, alles zu 
durchaus mäßigen Breijen. 


Man wende fih an Abram P. Hooge 
c/o Canadian Mennonite Boarb of 
lonization, Nofthern, Sast. 
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150 Acer Land 


gelegen awiſchen den Unfiedlungen 
arrow und Sarbis, B. C. 
zu verkaufen bis zum 15. März 1939 


THOMAS EDWARDS 


10:5 We and Graville Street, 
Bayrieir 608, Vancouver, B. G. 


Ale Auskünfte erhalten Sie bei 
meinem Vertreter 3 Wittenberg, 
arrow, 


S 


HUGO CARSTENS CO. 
Inhaber: Notar Hugo Carstens 
250 Portage Ave., Winnipeg 


Land» und Gtabt-Eigentum, Uns 
und Berlauf, Verficherungen aller 
Urt, gegen Feuer, Automobilunfälle, 
Diebitahl ujw. Neifelarten für ſämt⸗ 
lie Schiffs» und ——— 

Rechtsbeihilfe, legale Dokumenten, 

uldenregelung in Landlkontralten. 
Beſorgung von Hypothelen uſw. 


ustünfte und Vermittelung jeber 








Suche Anftellung 


ala „Elert“ in einem „Store.“ Bin 
ein zuberläfliger und aud erfahrener 
Verkäufer. 
Anfragen richte man an: Box 12 
e/s Rundſchau Publiſhing Houfe, 
672 Arlington St., Winnipeg 


w — 














Quartier 
zu haben bei Nacht auch bei der 
Woche 
John Wiens, 
54 Lily St., Winnipeg, Man. 

















Kohlen und Bel; 


befter Qualität, niebrigfte Preiſe. 


HENRY THIESSEN { 
788 Redwood Ave. Winnipeg 
— Telephone 95 370 — 








Perjönlihe Parlehen 

bon $100 bis $1000, Bxtomobil» 

Finanzierung, Jeuer ⸗ und Auto⸗ 
mobil · Verſicherung. 


G. P. FRIESEN 


Telefon 93 444 
362 Main St. Winnipeg 




















MOTOR AND 








STREAMLINE 


BODY WORKS 


194 EDMONTON ST. 


WINNIPEG, MAN. 
Phone 26 182 





— ud. Die Klagen des Sowjetarbei- 
ter3, dat man ſich um ihn nicht kümmere, 
dab feine Bedürfniſſe vernächläſſigt 
würden und bei den jowjetamtlichen 
Stellen die Auffaffung berriche, e3 han: 
dele jich dabei ja „nur“ um ben Ars 
beiter, — find nicht neu, Immer wieder 
befommt die Sotjetprejje Zuschriften, 
die dieſe Befchwerden enthalten. Bei dem 
Präjidium des WZSBES, alfo den fom- 
muniftifchen Gemwerfichaften, häuften fich 
in den lebten Wochen die Klagen hier- 
über jo jehr, daß man fich gezwungen 
ſah, fie menigftens einmal — zu vers» 


handeln. Und fo wurde eine Situng ab: 
gehalten. Wa3 dort verhandelt wurde, 
darüber unterrichtet uns die Iſweſtija, 
die am 21 November jchreibt: 

„Sn der Sibung wurden die Ergeb- 
niffe einer Stontrolle mitgeteilt, die zu 
ermitteln hatte, wie die Gemeinjchafts- 
raume der Moskauer Näherei-Fabrik 
Nr, 12 „Die rote Verteidigung” auf den 
Winter vorbereitet ſeien. Cs bot ſich ein 
trauriges Bild. Die Oefen, die übrigens 
ein Sechſtel des Nubraumes einnehmen, 
find ſchlecht geſetzt und erden fchnell 
wieder falt. In den Fuhböden, Türen 





Eine große Mlennonitenanfiedlung in Montana. 


Die mennomiti 
Ta Quftre 
bon 25 Meil 
—— 
nn fota, & 
a 20 bis 640 
den 


—* 


— 


General 


en ee © Staaten. 

en Often und 
Biele 
ug und Canada. 


in u er, aber alle befolgen auch 


eure in der Fort Bed. Nefervation ton Montana 


en Wolf ®oint bis Oswego, ift eine 
Cie umfaht einen 

Weiten und ungefähr = 
te Unfiedler wohnten früher im 


2 faft alles pflügbar. Die Far⸗ 
ne etwas mehr und die meiften 


bon 8000 bis 10,000 Bus. 


jebes Jahr zu Schwargbrache au 
Kae 0 bon 25 bis 85 Bufchel vom 
das Schwarzbradheniyitem fie bor 

find, Es wird auch Futtergetreide 


——— halten Kühe, Schweine und 


yo Me 12 Anſiedlung 


ort auch noch unbe⸗ 
Eu 5 den en für einen bi ei 
Ban, wet be und niedrige ges für Sinn Bien Sur F 
@. 6. Leedby, 
Gusat Masten Hellmann & 


Ügent, Dept. M. 
Baul, Dlinn. 





Beftellzettel 


=. Wunden Bin 


Yh Weide Kiermit für: 


er 


1. Die Wennoniiiiie Munbidan (81.25) 


2. Den Chriſtlichen Yugenbireunb ($0.50) 
(1 unb 2 aulamımen befkellt: 81.50) 


B..._.n essen 


— —— ** none. 
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Einal ober Wrewing 





Dei Üprefientwedhiel gebe man auch die alte Mdrefle an. 





Der Eihperheit 
lege 
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Ditte Probemumnmer frei aaguichiden. Vreſſe it wie felgt: 





Kurette 
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Jesliche mehantiche ſowie „Beby“- 
Urbeit wir mit Garantie 
ausgeführt. 


28, Dezember 1938, 


Motoreinftellung mit 
„Stromberg Motoscoveꝰ 


TEARDROP 


AUTO & BODY WORKS 





P. WIENS, 
Phone 27 279 








165 Smith St., 
Winnipeg. .. 











und Fenſtern gähnen große Löcher — 
bier berricht ein ewiger Zugwind. Es 
gibt zwar Wannenräume, jie jind aber 
nicht benugbar, da fie für andere Yivel- 
fe benubt werden. Ein Stempel bes 
Verfalles Tiegt buchitäblih auf allem, 
Selbit da3 Trinkwaſſer wird in rojtigen 
Gimern aufbewahrt. In den VBarader 
gibt es feine Kleinderſtänder, feine Sitz— 
gelegenheit, feine Schränke. Eine ganze 
Neihe von Arbeitern hat feine Wohnge- 
fegenheit. Der Direktor, der Fabrik hat 
zwar 1,040,000 Rubel für den Woh⸗ 
nungsbau zur Verfügung — er baut 
aber nicht, 

— ud, Die allgemeine Schulpflicht iſt 
ein altes Stedenpferdb der Somjetpropa=- 
ganda. Diefe Propaganda hatte auch in- 
fofern Erfolg gehabt, als e3 gelungen 
war, die Weſteuropäiſche Oeffentlichkeit 
glauben zu machen, daß es in der Som» 
jetunion feine Wlphabeten mehr gebe. 
Die mirfliden „Erfolge“ aber merden 
am beiten durch folgenden Bericht der 
„Zeningrastaja Prawda“ vom 22. Nor 
vember 1938 veranſchaulicht: 

„Die XLeningrader Abteilung des 
Voltsbildungstommiflariats hat vor fur: 
zem dem Xeningrader Gebietärat Bes 
richt erjtattet. Der Vericht befaßte fid) 
mit den Fragen ber allgemeinen Schul⸗ 
pflicht und hatte regelrechte Unruhen 
hervorgerufen, Ale Nayons der Stadt 
wurden mit Drohbriefen überjchüttet. 
Darin wurden Berichte über die Tätig: 
keit auf dem Gebiete der Liquidierung 
des Analphabetentums gefordert. Dabei 
hat man fejtgejtellt, daß die Flucht der 
finder aus den Schulen ungeahnte Aus⸗ 
mafje angenommen bat. Allein im Bet- 
rogradsfer Rahon find im Laufe des er- 
jten Vierteljahrs 1760 Schulpflichtige 
aus den Schulen auögetreten, Auch in 
den anderen Rahyons hat ein beträditli- 
cher Zeil der Schulpflichtigen die Schulen 
verlafien, Die Rayonverwaltungen find 
nicht einmal im Stande, die Zahl dieſer 
Kinder zu nennen. E3 gibt in der Stadt 
ausßerdem noch viele Kinder, bon denen 
den Schulbehörden überhaupt nichts be- 
lannt iſt. 

— ud. Die Geſchichte des Päüdago- 
giums in Tſchita (Ferner Oſten) das 
einſt zu ben bekannteſten Lehranſtatten 
des Oſtens gehörte, wird in der „Leh— 
rerzeitung“ v. 17, November befchrieben: 

„Die Pädagogiſche Schule in Tichita, 
die die älteite Lehranitalt der Stadt 
par, ijt aus dem Lehrerfeminar hervor 
gegangen, das 1900 gegründet murbe. 
Sie hatte reich ausgeſtattete Laborato- 
rien, ein biologifches, ein chemifches und 
ein phnfifches und die bebeutendite Bi⸗ 
bliothef der Stadt. Sie nannte ein wun⸗ 
dervolles Haus ihr eigen, in dem ſich 
auch Stubentenheime, eine WBafchanitalt 
und ein Zurnfaal befanben..... Die Schus 
le erteilte auch Fernunterriht und hat» 
te.nicht weniger ala 700 Hörer 

Es bat aber Beinen Zwech, bie Auf⸗ 





Yen! Achtung! Neu! 


Für Schulen und Jugendvereine! 
„Knojpen und Blüten aus deutſchem 
Dichterwald.“ Band 1 enthält bie 
ſchönſten Weihnachtsgedichte und ⸗Ge⸗ 
ſpräche für Schule und Familie. 
Band II enthält eine ſehr reiche 
Auswahl der herrlichſten Gedichte und 
Geſpräche für chrijtlide Jugendver⸗ 
eine, 
Preis Band I broſchiert 
Preis Band 11 broſchiert 
— Band 11 in ſchönem Eins» 
and 
Die Bücher find zu beziehen duch 
8. €. Thießen, 409 Cathedral Abe. 
Winnipeg, Man. 














aahlung diejer Errungenſchaften fortzus 
fegen. Denn mit einem Federſtrich find 
fie alle hinfällig geworden, Vom Leiter 
irgendeiner Provingorganifation wurde 
der Schule befohlen, nad Ruchlowo, 
1.300 Silometer von Tſchita entfernt, 
umzugiehen. In 5—6 Tagen wurden die 
Vibliothef und die Geräte aus jämtlis 
den Laboratorien in Kiſten und Säk— 
fen verpadt, diefe Güter wurden in Eis 
jenbabnwagen verladen — und los 
ging’3l Ueber 10.000 Bücher wurden in 
Tſchita einfach weggeworfen. 

Das Aufladen iſt aus einem uners 
findlichen Grunde geheimnisvoll, in tie⸗ 
fer Nacht bei völliger Dunkelheit vors 
genommen worden. Das Ergebnis ivar, 
daß wertvolle Eigentum, Bücher, Inſtru— 
mente, Geräte und Möbeljtüde, zerbros 
hen und zerichlagen wurde. 

Was jtellt aber bad neue Gebäube 
bor, das -die Schule in Ruchlowo bes 
stehen mußte? Die Hörer haufen in eis 
nigen fleinen Bimmerden, in denen e3 
zwiſchen den Betten feinen Durchgang 
gibt, Zwei oder drei Mann müffen auf 
einer Pritſche jchlafen, Die Heizung ars 
beitet nicht, fo daß in den Räumen eis 
ne Temperatur bon 2—8 Grab gemefjen 
wird. In den Klaſſenzimmern jtehen bie 
Schränke mit den nad) dem wilden Ritt 
übrig gebliebenen Injtrumenten und Büs 
Kern jo dicht nebeneinander, daß man bie 
Türen nicht öffnen kann. Bon einer Las 
boratoriumsdarbeit fann feine Nede mehr 
fehr. Für 11 Klaſſen find nur vier Räu⸗ 
me vorhanden, Da Ruchlowo im öſtlichen 
Bipfel der Tſchita⸗Proving Tiegt, bie 
Kernichüler aber alle in Tſchita felbft le⸗ 
ben, wird der Fernunterricht natürlich 
bolllommen aufhören. 

— ud. Das berüdtigte Koldioserpe- 
riment bat ſchon wenige Jahre nach feis 
ner Einführung die Lebensunfähigfeit 
der Nolchofen beiviefen. Heute aber iſt 
die Annahme, daß bereits viele Kollek⸗ 
tivwirtſchaften im Auflöſung begriffen 
find, gerechtfertigt. Widerftand gegen bie 
Staatsgewalt, Verweigerung den Steuer: 
und Anleihenzahlungen und nicht zuleit 
eine bon Tag zu Tag fteigende Flucht 
der Bauern aus den Koldiofen werben 
feit einiger Zeit immer wieder auch von 
der Somjetprefie gemeldet. (Pramba) 
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